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Mit dem Bildniß des Fürſten und einer Charte von Serbien. 


Stuttgart. 
Hallberger'ſche Verlagehbandlung. 
1838. ni 


Dem -Dertn 
Giwanowitſch, 


fuͤrſtlich ſerbiſchen Kanzleidirektor, 


in Kragujewatz, 
hochacht ungs voll 
gewidmet vom 


Herausgeber. 


Vorrede. 


Wenn jemals eine Zeit bejammernswürdig 
war in Serbien, ſo war es die, wo es von 
den Türkenkriegen heimgeſucht wurde. Um ſo 
mehr muß es uns freuen, jetzt in dieſem ſchönen 
Lande Ruhe und Frieden zu erblicken, und die 
Wohlfahrt eines Volkes, welches würdig war, 
zur Selbſtſtändigkeit und Freiheit erhoben zu 
werden, gedeihen zu ſehen. Fürſt Miloſch 
Obrenowitſch iſt der Retter eines ganzen 
Volkes geworden, und wenn er auch ſein Auge 
einſt geſchloſſen haben wird, ſo wird doch ſein 
Andenken jedweder Verehrung würdig ſeyn, denn 
durch ſeine Tapferkeit und Güte erhob ſich wie— 
der das einſt mächtige ſerbiſche Reich, befreit 
von ſo vielen Mißhandlungen, die es Jahre 
lang von den Barbaren erduldet, und ſieht ſich 
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zurückgeführt zu einer guten Ordnung und zu 
einem glücklichen Looſe. Wie man auch über 
den Fürſten im Auslande urtheilen mag, er 
bleibt immer eine außerordentliche Erſcheinung, 
ein Held, der nicht um die Gunſt der Menſchen 
buhlte, ſondern dem das Wohl eines ganzen 
Volkes am Herzen lag. Die Ehre leitete alle 
ſeine Unternehmungen, und die Liebe der Unter— 
gebenen war ſein ſüßeſter Lohn.“) 

Was ich zu der Biographie des Fürſten 
benutzt, wird dem, der mit der ſlawiſchen Lite— 
ratur vertraut iſt, nicht unbekannt ſeyn, nur hier 
und da habe ich mir Aenderungen erlaubt. 

Wenn ich durch dieſe Schrift zur rechten 
Würdigung des Fürſten und ſeiner Unterthanen 
beigetragen habe, ſo bin ich für meine Mühe 
hinlänglich belohnt. Vielleicht liefere ich noch 
ſpäter eine dritte Abtheilung, welche das Leben 
ſerbiſcher Helden enthalten ſoll; Stoff habe ich 
noch genug da und der Freund der Geſchichte 
dürfte noch manche Aufklärung erwarten. Auch 
über alte Inſchriften könnte ich manches mittheilen. 


*) Sehr ſchlecht iſt die Biographie des Fürſten in dem ſonſt 
trefflichen Brockhauſiſchen Converſationslexikon. 


Schließlich erlaube ich mir noch einige Nadh- 
träge zu der in Darmſtadt bei Leske) erſchie⸗ 
nenen erſten Abtheilung zu machen. S. 104 fehlt: 
In Krägujewatz erſcheint eine politiſch-lite⸗ 
rariſche Zeitung. — S. 169: In den Schulen 
hat der Fürſt auch die franzöſiſche, engliſche und 
deutſche Sprache in den Kreis des Unterrichts 
aufnehmen laſſen. — S. 224: Belgrad iſt 
der Sitz eines Paſcha's von drei Roßſchweifen. 
Bei Awala ſenken ſich einige Berge bei der 
Mündung der Sawa und Donau hinab. Von 
jenen Bergen trennt ſich ein Bergkamm von 
beinahe gleicher Größe, der ſich in einem ſteilen 
Felſen endigt und um dieſen iſt die Feſtung erbaut 
worden, d. h. die untere Stadt an den Felſen 
an der Sawa und Donau, die obere auf 
der Feſtung ſelbſt. Die obere Stadt hat nur 
ein Thor, wenn man gerade oben auf dem Berg 
geht; die untere, in welcher verſchiedene Caſer— 
nen, Caſematten und Pulvermagazine ſind, hat 


*) Der Tod meines Herrn Verlegers war Schuld, daß 
nicht dieſe zweite Abtheilung auch bei ihm erſchien. 
Die würdige Verlagshandlung in Stuttgart erbot ſich 
deshalb gern, das Werk fortzuſetzen. 
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deren zwei, das Donau⸗ und das Sa wa⸗ 
Thor. Kommt man in die untere Stadt 
durch das Donau-Thor, fo findet man auf 
der linken Seite den berühmten Thurm Neboi— 
ſcha. Die obere Stadt hat eine Mauer über 
Felſen, durch welche man zum kleinen Thor 
geht, dann gelangt man durch Felſen in die 
untere Stadt. Der Platz zwiſchen der Stadt 
und der Feſtung heißt: Kalimejdan (Stadt⸗ 
platz). Um die Stadt herum iſt eine Schanze, 
neben welcher Palliſaden und fünfzig Schritte 
davon Wachthäuſer mit Schießſcharten gemacht 
ſind. Bei jener Schanze gibt es mehrere große 
Thore: das Sawa-Thor, Stadt-Thor 
(von welchem man in die Chriſtenſtadt geht), 
das Stambul- und Widdin-Thor, nebſt 
zwei kleinern. Das Stambul-Thor iſt von 
einem Stein von Peterwardein oder Wien, die 
übrigen Thore ſind von Holz gebaut. Belgrad 
hat gegen 3000 Häuſer und 14 Moſcheen. Die 
Feſtung iſt ganz mit Steinen gepflaſtert. 
Irng Schuma, den 27. Decbr. 1837. 


Der Herausgeber. 
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Das Leben des Fürtten Milolch und 
ſeine Kriege. 


f Miloſch O brenowitſch wurde in dem Diſtrikt 
von Uſhitze im Dorfe Dobrinja um das Jahr 
1780 geboren. Seine Mutter Wiſchnja war zuerſt 
im Dorfe Brußnitza (im Diſtrikte von Rudnik) 
an Obren verheirathet und hatte von dieſem zwei 
Soͤhne: Milan und Jakob, und eine Tochter 
Namens Stana. Als ſie Wittwe geworden, verhei— 
rathete ſie ſich wieder nach Dobrinja mit Teſcha, dem 
ſie Miloſch und ſeine zwei Bruͤder, Jowan und 
Jefrem gebar. Als Wiſchnja ſich von Brußnitza 
nach Dobrinja verheirathete, blieben Milan und Jakob 
in ihrem Geburtsorte; Stana aber zog mit der Mutter 
fort, und verheirathete ſich mit Sawa Nikolitj. 
Sobald Milan und Jakob, die klein und in Armuth 
zuruͤckgeblieben waren, ein wenig herangewachſen, kamen 
ſie nach Dobrinja zur Mutter, dieſe aber nicht ver— 


möglich genug, konnte fie nicht aufnehmen, daher muß— 
ten ſie ſie verlaſſen und ſich vermiethen um die Heerden 
zu huͤten. Bald ſtarb auch Teſcha und ſo war auch 
Miloſch von Seiten des Vaters verwaiſet; daher trieb 
er ſich, wie ſeine Bruͤder, in der Fremde herum; doch 
huͤtete er nicht nur Leuten in ſeiner Heimath die Heer— 
den, ſondern er vermiethete ſich auch bei den Vieh— 
haͤndlern und trieb mehrere Male ihre Ochſen uͤber 
Bosnien und Herzegowina zum Meere nach 
Zara. Milan dagegen kehrte wieder nach Bruß— 
nitza zuruͤck, und indem er ſich bald auf dieſe, bald 
auf jene Weiſe zu helfen ſuchte, fing er an mit Schwei— 
nen zu handeln, nahm Miloſch als Knecht zu ſich 
und ſo lebten beide Bruͤder bis zum Jahre 1804. 

Als aber im Jahre 1804 ein Aufruhr gegen die 
Dahi entſtanden war, ſo war es Milan, der zuerſt 
unter den ſerbiſchen Haͤuptlingen die Waffen ergriff; 
er ward zum Hoſpodar und Befehlshaber des Diſtriktes 
von Rudnik, dann von Poſhega und Uſhitze 
ernannt; Miloſch war bei ihm Heerführer Und 
in der That verdiente er dieſen Namen. Denn Milan, 
als reicher Hoſpodar und als ein Mann von ſanfter 
Gemuͤthsart, ging nicht gern im Treffen voran, Mi— 
loſch liebte dies aber und blieb hinter keinem darin 
zuruͤck. So herrſchte und waltete Milan als der 
aͤltere Bruder, Miloſch dagegen fuͤhrte Krieg, wurde 
Heerfuͤhrer und das Heldengluͤck hat ihn uͤberall beglei— 
tet. Im Jahre 1807 wurde er bei Erſtuͤrmung einer 
Schanze ſo ſchwer verwundet, daß ihn alle die Seinigen 
betrauerten; eine Gewehrkugel traf ihn in die linke 
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Bruſt und ging durch die Schulter hinaus; doch auch 
hier erhielt ihn ſein, oder vielleicht des ſerbiſchen Volkes 
Gluͤck das Leben, und nach zehn bis zwoͤlf Wochen war 
er geneſen. Darauf ſchenkte ihm fein Bruder Uſhitze, 
ſo wie den ganzen dazu gehoͤrigen Diſtrikt, er ſchuͤtzte 
im Sommer in Slatibor die Grenze gegen die Tuͤr— 
ken, im Winter aber blieb er in Uſhitze. 

Als zu Anfange des Jahres 1810 auf dem Land⸗ 
tage zu Belgrad Milan nach der Walachei ins 
ruſſiſche Hauptquartier, wegen Volksangelegenheiten, 
geſchickt wurde, trat Miloſch an ſeine Stelle. Doch 
nach einer, auf dem Landtage zu Anfange des Jahres 
1811 gemachten Einrichtung, wurden ſeine Untergebe— 
nen unter mehrere Heerfuͤhrer vertheilt, ſo daß unter 
ſeinem Befehle nicht mehr als ein dritter des Diſtrikts 
von Rudnik blieb. Uſhitze, der ganze Diſtrikt glei- 
ches Namens, und beinahe die Haͤlfte des Diſtriktes von 
Rudnik, wurden dem Kara Markowitj gegeben, 
der als Schwiegerſohn gerade darnach ſtrebte, uͤber 
Miloſch Hoſpodar zu ſeyn, und ihm entgegen zu 
handeln. Im Diſtrikte von Rudnik wurden als ihm 
gleiche Heerfuͤhrer angeſtellt: Laſar, Mutap, Ar⸗ 
ſenije, Lomo und Militj Drintfchitj, die früher 
ihm untergeordnet waren; eben ſo andere im Diſtrikte 
von Poſhega. Miloſch mußte ſchon zur Parthei 
gegen Zini Georg geneigt gemacht worden ſeyn; 
jetzt aber ſchloß er ſich, theils weil ſeine Gewalt und 
ſeine Verwaltungszweige ſo geſchmälert und Kara 
Markowitj aufgereizt worden, um ihm entgegen zu 
handeln und ihn zu bedruͤcken, theils weil Milan ſo 


ſchnell geftorben war, und man zu ſprechen und zu 
beweiſen angefangen hatte, er ſei vergiftet worden, an 
dieſelbe noch mehr an. 

Als Milenko und Petar nach Belgrad ge— 
kommen waren, um jene Einrichtung Zrni Georgs 
zu vernichten, Mladen aber und Jugewitj von 
den Staatsgeſchäften zu entfernen, ebenſo um die Ge⸗ 
walt Zirni Georgs ſelbſt zu beſchraͤnken, ſchickte 
Miloſch einen Brief an ſie, worin er ſchrieb, daß ſie 
von ihrem Entſchluſſe nicht zuruͤcktreten, ſondern ſich | 
tapfer halten follten ; er wolle ihnen, wenn es noͤthig 
ſei, in ſo und ſo viel Tagen mit 200 Mann zu Huͤlfe 
kommen. Dieſer Brief kam in Belgrad an, nachdem 
Milenko und Petar ſchon abgewieſen worden waren; 
er traf ſie alſo nicht an, ſondern fiel auf irgend eine 
Weiſe dem Mladen in die Haͤnde; Mladen aber 
haͤndigte ihn dem Zrni Georg ein. Nachdem Mi— 
lenko und Petar die Stadt Belgrad verlaſſen und 
den Diſtrikt von Poſharewatz durchwandert hatten, 
empoͤrte ſich das Volk jener Gegend wegen der Ver⸗ 
treibung feiner Hoſpodaren. Zrui Georg wagte des 
Volkes wegen nicht, gewoͤhnliche Truppen zu ſammeln 
und ſie gegen den Diſtrikt von Poſharewatz zu 
führen, hob junge Leute von Belgrad aus, und ſchrieb 
an die benachbarten Heerfuͤhrer, die alle mit einigen 
auserwählten Mannſchaften kamen. Als ſie Poſha— 
rewatz erreicht, und den Aufſtand beſchwichtigt hatten, 
umringte Georg den Miloſch mit ſeinen Leuten und 
ſagte zu ihm: „Du biſt in Verdacht und mußt 
dich vor dem Staatsgerichte rechtfertigen.“ 
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Dann führte er ihn felbft nach Belgrad, uͤberant— 
wortete ihn dem Staatsrathe und uͤbergab jenen Brief 
von ihm. Als man im Staatsrathe zu richten ange— 
fangen hatte, zeigte man ihm ſeinen Brief und fragte 
ihn, ob er denfelben als den feinigen anerkenne? Mi— 
loſch antwortete ohne alle Furcht und ohne Bedenken, 
er erkenne ihn an, und es ſei Mladen vor ihm, 
der ihn nicht umbringen koͤnnte; erſtens, weil ſie ſich 
vor dem Volke fuͤrchteten; zweitens, weil Joann— 
kino, Secretaͤr des Kara Georg und Anton Pla— 
kitſch, Kara Georgs Verwandter, ſich zu ſeiner 
Partei hielten und ihn vertheidigten. (Auch Mutap, 
der ihn verklagt und verlaͤumdet hatte, ſuchte, wie man 
ihn, ohne Schande und Schaden fuͤr den Staat und 
fuͤr Kara Georg, freiſprechen konnte, und deßhalb 
wollte er der Sache eine ſolche Wendung geben, als 
wenn Miloſch nicht befohlen harte, zu ſchreiben, ſon— 
dern der Schreiber es von ſich ſelbſt geſchrieben habe.) 
Darauf antwortete Miloſch: es ſei nicht ſo, ſondern 
er ſelbſt habe ihm befohlen, ſo zu ſchreiben. Als nun 
Mladen ſah, daß Miloſch die Schuld nicht auf den 
Schreiber waͤlzen wollte, drang er in ihn, er ſolle den 
Demetrius anklagen, indem er ſagte: dieſer ſei ein 
Verfuͤhrer, er habe ihn dazu beredt und verleitet. Mi— 
loſch aber fing an zu betheuern und zu ſchwoͤren, daß 
ihn Niemand dazu verleitet und überredet, ſondern daß 
er ſelbſt ſo gedacht und gethan habe. Als nun Mla— 
den ſah, daß Miloſch gar nicht auf Jemand die 
Schuld waͤlzen wollte, als nur auf ſich ſelbſt, ſo gab 
er ihm einen Verweis und einige Warnungen; Miloſch 
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dagegen verſprach in Zukunft dem Zini Georg und 
dem Senate treu und gehorſam zu ſeyn, und fo wurde 
er frei gelaſſen. 

diloſch war während feiner Wojwodſchaft als 

Heerfuͤhrer einer der beruͤhmteſten ſerbiſchen Feldherren; 
an Heldenmuth gab er dem Weliko und Tſchu— 
pit j nichts nach, von beiden aber unterſchied er ſich, 
wie auch von mehreren Anderen dadurch, daß er kein 
Ajdutſchija, d. h. Hajduck, welchet nur Momken 
und Hajducken um ſich herum ſammelt, die Leute da— 
gegen, die Familie haben, verachtet, ſondern ein Fami— 
lienvater war, was auch bei denen der Fall war, uͤber 
die er gebot; er wollte nicht die Leute durch Furcht 
zwingen, ihn zu lieben und ihm zu gehorchen, vielmehr 
ſuchte er dies durch gute Worte, und durch ein verſtaͤn— 
diges und gerechtes Herrſchen und Verwalten zu errei— 
chen. Daher ward er auch von allen ſeinen Kriegern 
und von den uͤbrigen Leuten wie ein Bruder geliebt, 
und man gehorchte und erwies ihm Achtung wie Kin— 
der einem weiſen Vater. Was der große Macchia— 
velli von Giovanni de' Medici einft ſagte, das 
könnte man auch auf Miloſch anwenden, naͤmlich: 
„Er war mild, thaͤtig und gab nicht blos denen 
Almoſen, die ihn darum baten, ſondern kam viele Male 
auch ohne Aufforderung dem Beduͤrfniſſe der Armen 
zu Huͤlfe. Er liebte alle, lobte die Guten und hatte 
Mitleid mit den, Boͤſen. Im Ungluͤcke ſtand er den 
Menſchen bei, ihr Wohlſeyn vermehrte er.“ *) 

4) Fu misericordioso, e non solamente dava elemosine 

a chi le domandava, ma molte volte al bisoguo de’ 
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Im Jahre 1813 beorderte ihn der Senat und 
Zrni Georg mit ſeinem Heere an die Drina, unter 
dem Befehle des Kneſen Sima Markowitſch. Als 
die Tuͤrken Leſchnitza und Losnitza genommen hat— 
ten, trug ihm Knes Sima auf, mit zwei tauſend 
Mann auserleſenen Truppen den Kitog zu verthei— 
digen. Nachdem die Tuͤrken von der Sawa herunter 
nach Saſſawitza zogen, ging er nach Rawanj, um 
dem Simo Prekrodinatz zu helfen, wohin ſpaͤter 
auch Stojan Tſchupitj und der Protopresbyter 
Matthias Nenadowitj kam; hier hielten fie in 
ſiebenzehn Tagen ſolches Feuer aus, wie es in keiner 
Gegend Serbiens der Fall geweſen iſt. Nachdem 
die Serbier aus dem zerſtoͤrten Rawanj geflohen 
waren, fingen die Tuͤrken den Tſchibuktſchija des 
Miloſch, er ſelbſt floh zu Fuße gegen die Sawa 
hinabwaͤrts nach der Ueberfahrt bei Mitrowatz und 
dort kamen Pferde ihm entgegen. Als er darauf das 
Lager auf dem Felde bei Schabatz erreicht hatte, 
aͤußerte er offen ſeinen Unwillen gegen den Kneſen 
Sima und fing an ihn zu ſchimpfen und zu ver— 
ſpotten, weil er nicht zugeben wollte, daß ſich ſeine 
Leute mit den Tuͤrken an der Drina ſchluͤgen, ſondern 
ſie an die Sawa habe gehen laſſen, und bis in die 
Gegend von Schabatz brachte; ferner, weil er nach 
Rawanj keine Kriegsvorraͤthe geſchickt, noch ſelbſt ge— 


poveri senza esser domandato, soccorreva. Amava 

ogniuno, i buoni lodava, e de’cattivi aveva compas- 
sione. — Alle adversitä degli uomini sovveniva, le 
prosperitä aiutava, Lib. IV. 
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kommen war, um zu ſehen, wie es dort ſtehe u. ſ. w. 
Hierauf winkte ihm der Protopresbyter Nenado⸗ 
witj und ſagte ihm ſanft: „Schweige, es iſt ſo 
von Gott verhaͤngt worden, du weißt ja, 
daß bald das Neujahr kommt“ (an welchem 
namlich die Heerfuͤhrer in der Volksverſammlung uͤber 
alles Rechenſchaft ablegen muͤſſen). Er antwortete ihm 
aber vernuͤnftig: „Biſt Du blind und ſiehſt Du 
nicht, daß uns das Neujahr nicht beiſammen 
treffen wird?“ 

Sobald die Nachricht, daß die Türken über die 
Morawa gegangen und Zrni Georg nach Deutſch— 
land geflohen ſei, in die Gegend von Schabatz kam, 
wollten alle Heerfuͤhrer nach einer Berathung, daß 
Miloſch zwei tauſend Reiter nehmen und Belgrad, 
bevor die Tuͤrken dieſe Stadt erreicht, nehmen ſollte. 
Ehe ſich jedoch die Reiter, die mit ihm gehen ſollten, 
abgeordnet und gewaͤhlt hatten, verbreitete ſich auch 
unter den Truppen die Nachricht, daß nicht nur die 
Türken über die Morawa geſetzt, und Zrni Georg 
nach Deutſchland geflohen ſei, ſondern auch, daß die 
Tärken Belgrad und Smederewo genommen haͤt⸗ 
ten, und jetzt in das Innere des Landes gezogen waͤren, 
um zu pluͤndern und Sklaven zu fangen. Da entſtand 
nun ein Aufruhr unter den Kriegsleuten, ſie verließen 
das Lager und die Kanonen, und flohen; alle Aelteſte 
eilten von Serbien nach Deutſchland „je nachdem es 
dem Einen am naͤchſten war. Miloſch dagegen zog 
die Sawa hinunter und kam nach Sabreſhje nur 
von Dimitrije und einem Stallknechte begleitet; 
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hier ſtiegen fie von den Pferden ab, um auszuruhen. 
In Sabreſhje, auf dem andern Ufer, war Jakob 
Nenadowitj. Als dieſer erfahren, daß Miloſch 
dort angelangt war, ließ er ihm ſagen, er ſolle nach 
Deutſchland fliehen; da jedoch Miloſch dazu 
keine Luſt hatte, ſo ging Jakob ſelbſt auf die andere 
Seite hinuͤber und ſuchte ihn zu bereden, indem er ihm 
ſagte, es ſei ja alles verloren und das Volk komme 
ohne Noth um. Darauf antwortete ihm Miloſch: 
„Bruder, ich will nicht nach Deutſchland ge— 
hen, doch weiß ich, wo ich hingehen ſoll; ſoll 
ich mit leeren Haͤnden nach Deutſchland flie— 
hen, damit die Tuͤrken meine alte Mutter, 
meine Frau und meine Kinder in die Sklave— 
rei führen und verkaufen? Bewahre Gott! 
Laß uns in meinen Diſtrikt gehen, wo noch 
einiges Volk iſt, da will ich auch hin; es ſind 
Leute genug mit mir umgekommen; daher iſt 
es nicht unbillig, wenn ich auch mit dem 
Volke umkomme und verderbe.“ Hierauf beſtieg 
er ſein Pferd und kam zu Brußnitza in ſeinem Hauſe 
an. Hier blieb er einige Tage, bis er auskundſchaftet 
hatte, wie weit die Tuͤrken in das Land gedrungen 
waren, und was das Volk dachte und trieb, und uͤber— 
legte ſelbſt, was er jetzt anfangen ſollte. Hier kamen 
zu ihm einige Momken, die bei Mladen geweſen 
waren, aber doch nicht nach Deutſchland gehen wollten. 
An einem Morgen trug er alle ſeine Kleider und Waf- 
fen, welche ihm uͤberfluͤſſig waren, vor das Haus hin— 
aus, vertheilte und verſchenkte ſie unter die Momken 
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und ſprach: „Schenkt mir Gott Leben und Ge 
ſundheit, fo werde ich mir mit Euch dieſe 
und noch viele andere Sachen verſchaffen und 
beſitzen; wird es mir aber nicht vergoͤnnt, 
laͤnger zu leben, ſo brauche ich dieſes Alles 
nicht.“ Darauf ſchickte er ſeine Frau und ſeine Kinder 
in das St. Nikolauskloſter zu ſeinem Gevatter, 
dem Archimandriten Adſchi Athanaſius, er ſelbſt 
aber ging nach Uſhitze, um die Stadt vor den 
Tuͤrken zu nehmen, und wenn Mund- und Kriegsvor— 
rath genug da waͤren, ſich darin bis zum Fruͤhjahr ein— 
zuſchließen. In Uſhitze angekommen, fand er einen 
hinlaͤnglichen Mund- und Kriegsvorrath und fing an ſich 
darin zu befeſtigen. Unterdeſſen bekam er die Nachricht, 
daß die Tuͤrken von Belgrad in den Diſtrikt von 
Rudnik gekommen ſeien; daher uͤberließ er die Be— 
wachung von Uſhitze ſeinem Bruder Jefrem und 
dem Kneſen Alekſije Popowitj und ging felber 
in den türfifchen Bezirk den Tuͤrken entgegen. Dort 
angekommen, ſah er, daß die Zahl der Tuͤrken groß 
war, er aber keine Truppen habe, um ſie dem Feinde 
entgegen zu ſtellen. Das Volk ergab ſich, um nicht 
Sklave zu werden; der Knes Affentije übergab den 
Diſtrikt von Belgrad und ſchloß ſich den Tuͤrken an, 
die wenigen Heerfuͤhrer und Hauptleute dagegen, die 
ſich noch nicht ergeben hatten, zerſtreuten ſich bald hier 
bald dort in den Waͤldern, weil ſie ſich mehr vor dem 
Volke, als vor den Tuͤrken fuͤrchteten. Unterdeſſen kam 
die Nachricht, daß die, welche er verlaſſen um Uſhitze 
zu bewachen, ſobald ſie die Annaͤherung der Tuͤrken 


iu — 


bemerkten, die Flucht ergriffen hätten. Da ſah er ein, 
daß aus dem Kriege nichts wurde. Die Tuͤrken aber 
ſchrieben an ihn, forderten ihn unablaͤſſig zur Ueber: 
gabe auf und verſprachen: es ſolle ihm nichts geſchehen, 
vielmehr wollten ſie ihn zum Fuͤrſten machen und er 
ſolle ebenſo Hoſpodar bleiben, wie er es unter Kara 
Georg geweſen ſei, wenn er ſich nur ergebe und hel— 
fen wolle, das Volk zur Uebergabe zu bringen und es 
zu beruhigen. Er beſprach ſich alſo mit Dimitrije 
daruͤber, und beide gingen zum Delibaſcha des Groß— 
veſirs, Ali-Aga⸗Sertſchesma und legten die 
Waffen vor ihm nieder; dieſer nahm ihnen jedoch blos 
die Saͤbel, alles Uebrige gab er ihnen zuruͤck und 
ernannte den Miloſch zum Ober-Knes des Diſtriktes 
von Rudnik. Hierauf beredete Miloſch den Mutap, 
Lomo und Drintſchitj zur Uebergabe, und nachdem 
ſie darein gewilligt und er die Ruhe hergeſtellt hatte, 
ging er mit den Tuͤrken über Tſchatſchak und Kra— 
gujewatz nach Belgrad ab. Ehe ſie jedoch nach 
Belgrad gekommen waren, kam mit Sertſchesma, 
Ibrahim Paſcha, Tjaja des Veſirs von Bos— 
nien zuſammen, und weil dieſer laͤnger Herr, als 
Sertſches ma war, ſo wollte er Miloſch von ihm 
wegnehmen und ihn zum Beſir bringen, gleichſam als 
wenn er ihn zur Uebergabe vermocht haͤtte. Sert— 
ſches ma aber antwortete, er laſſe ihn nicht los, es ſei 
denn, daß zweitauſend Delija umkommen. Und ſo 
fehlte wenig dazu, daß ſie ſeinetwegen handgemein 
wurden. Zwar nahmen Miloſch in Belgrad die 
Leute Ibrahim Paſchas ab, und wollten ihn abfuͤhren, 
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allein die Deli ja ſprangen herbei und nahmen ihn 
wieder in Empfang. N 

Nachdem ſich das ganze Volk in Serbien ergeben 
hatte, kehrte der Groß-Veſir wieder zuruͤck; in Belgrad 
jedoch blieb an deſſen Stelle Sulejman Paſcha 
von Skoplja in Herzegowina, welcher mehrere Male 
gegen Miloſch gefochten, beſonders bei Mutſchanj, 
in der Gegend von Uſhitze und der Walachei, ferner 
bei Rawanj, wo Sulejman in die Hand ver— 
wundet worden war. Jedermann wird ſich wohl vor— 
ſtellen koͤnnen, wie Sulejman ſeinen Fuͤrſten anfehen 
mußte, doch konnte er ihm aus Politik nichts thun, 
vielmehr nannte er ihn ſeinen Sohn, und machte ihn 
durch einen Veſirsbrief uͤber drei Diſtrikte zum bevoll— 
mächtigen Fuͤrſten, nämlich über Rudnik, Kraguje 
was und Poſhega, ſchenkte ihm mit Silber beſchla— 
gene und vergoldete Piſtolen und ein arabiſches Pferd. 
Einmal ſtellte er ihn vielen tuͤrkiſchen Großen vor und 
ſagte: „Sehet Ihr, dieſen, meinen kleinen 
Fuͤrſten und Wahlſohn? wie er ſich jetzt ſanft 
und gehorfam beträgt! ich habe ſelbſt mehr; 
mals vor ihm die Flucht ergriffen, und zwar 
ſo, daß ich nicht wußte, wohin ich mich wen— 
den ſollte, ſehet, bei Rawanj hat er mir die 
Hand gebrochen!“ Und indem er ſeine verwundete 
Hand zeigte, ſagte er: „Du haſt mich hier gebiſ— 
ſen,“ worauf Miloſch antwortete: „Ich will die 
Hand auch vergolden, hoch geſchatzter Paſcha!“ 

Wie in Belgrad ſtatt des Veſirs Sulejman— 
Paſcha geblieben war, der während der ganzen zehn 
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Jahre auf gleiche Weiſe gegen die Serbier gekämpft, 
fie gefangen und gegen fie Rache gehegt hatte, ſo ſtellte 
er auch wieder in den uͤbrigen Feſtungen und Staͤdten 
gerade ſolche Tuͤrken als Muſſelim und andere Aelteſten 
an, die entweder aus Serbien oder aus den benach— 
barten Ortſchaften waren. Er ſtellte nicht nur Muffe 
lim ſogar in jenen Palanken an, wo ſie fruͤher niemals 
geweſen waren, ſondern er ließ noch in jeder einige 
hundert Soldaten auf Koſten des Volkes. Die Groß— 
profoſe, ebenſo Unternehmungscommiſſionen fingen an, 
in alle Doͤrfer ſchnell nach einander zu kommen, um 
bei den Leuten Waffen und ſchoͤne Kleider zu ſammeln, 
die Leute mit Geldſtrafen zu belegen, und dasjenige zu 
fordern und zu erpreſſen, was nicht da war. Doch 
nicht nur jene Großprofoſe und Commiſſionen, welche 
Waffen, Sachen von Silber, und Kleider von Tuch 
ſammelten, ſondern auch jeder Tuͤrke, der an einen 
Serbier einen etwas beſſern Mantel oder weiße Bein— 
kleider bemerkte, zog ſie ihm ab, und vertauſchte ſie 
gegen ſeine ſchlechteren. Um ihre Habſucht zu befrie— 
digen, nahmen ſie ihnen die von ihren Frauen verfer— 
tigten Guͤrtel, ebenſo die Struͤmpfe und Sohlen hinweg. 
Unterdeſſen fing man an die Feſtung von Belgrad 
zu repariren, man hob viele Arbeiter aus der Mitte 
des Volkes aus, die ſchoͤnſten und anſehnlichſten dieſer 
Arbeiter wurden hier und da heimlich von den Tuͤrken 
umgebracht, viele ſtarben an der Peſt und andern 
Krankheiten. Auf dieſe Weiſe wurde dem Volke, theils 
ſo großer Gewaltthaͤtigkeiten wegen, theils weil es zehn 
Jahre lang in Freiheit gelebt hatte und an dieſelbe 
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nicht mehr gewoͤhnt war, der Krieg wieder viel ange— 
nehmer als ein ſolcher Friede. Man brauchte nur 
anzufangen. a 

Zu dieſer Zeit (gerade im Spaͤtjahr 1814) fluͤch⸗ 
tete ſich Latif-Aga, Muſſelim im Diſtrikte von 
Poſhega, vor der Peſt aus Karan owatz ins Klo; 
ſter Trnawa, wo ſich auch Adſchi-Prodan, gewe— 
ſener Wojwode des Diſtriktes von Senitza befand. 
Hierauf gingen Adſchi-Prodan und Latif-Aga 
nach Karanowatz; Michael aber Adſchi-Pro— 
dan's Bruder und Pajſije, Igumen zu Trnawa, 
bekamen einen Streit mit Latif-Aga's Türken, die 
im Kloſter geblieben waren, fielen ſie mit ihren Momken 
an, banden fie alle, und pluͤnderten Latif-Agas Geld 
und ſeine uͤbrigen Habſeligkeiten. So entſtand wieder 
eine Empoͤrung gegen die Türken, und loderte wie eine 
Flamme in dem ganzen Diſtrikte von Poſhega und 
Jagodina auf, ja ſie drang ſogar bis in dem von 
Kragujewatz ein. Als Adſchi-Prodan erfahren, 
was ſich zu Trnawa ereignet hatte, floh er von 
Latif-Aga unter das Volk und fing an Truppen zu 
ſammeln. Hierauf ſandte man einen Prieſter Namens 
Simo zum Miloſch, mit dem Auftrage ihn zu bit— 
ten, er möchte auch die Diſtrikte von Rudnik und 
Kragujewatz aufwiegeln und unter ſie, als ihr 
Aelteſter an Zrui Georg’s Stelle treten. Miloſch 
aber ſah, daß dieſe Empdrung, jetzt vor dem Winter 
von keinem Erfolg fein koͤnne, und ſagte, er koͤnne ſich 
da nicht einlaſſen, ſie ſollten ſich ruhig verhalten und 
weder ihre Koͤpfe auf's Spiel ſetzen, noch das Volk 
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ins Verderben ſtuͤrzen. Den Prieſter Simo ſchickte 
er nach Belgrad zu Sulejman-Paſcha, um ihm 
offen zu ſagen, wie der Aufruhr entſtanden ſei. Dann 
ging Miloſch mit Aſchi-Beg, Muſſelim von Rud— 
nik gegen die Empoͤrer, fing an das Volk deshalb zu 
ſchelten, daß es in eine Sache gewilligt habe, in der 
er das Leben und die Sklaven verlieren wuͤrde, und rieth 
demſelben, ſich zu beruhigen, indem er ſagte, jetzt ſei 
keine Zeit zu einem Aufſtande und wenn es Zeit waͤre, 
ſo wuͤrde er's am Beſten wiſſen. Adſchi-Prodan 
befand ſich um dieſe Zeit mit einigen Mann ſtarker 
Truppen zu Trnawa. Als man jedoch erfahren hatte, 
daß Miloſch mit Tuͤrken gegen ihn ziehe, ſo machten 
ſich die Soldaten alle aus dem Staube, die Tuͤr— 
ken aber, die ſie gefeſſelt, wurden Miloſch ausge— 
liefert; Adſchi-Prodan floh mit ſeinem Bruder und 
ſeinen Momken nach Dragatſchewo. Jetzt ſchickte 
Miloſch den Lomo und den (Tuͤrken) Tjor-Suk 
mit einigen Momken ab, um Adſchi-Prodan einzus 
holen; allein dieſer entwich; ſein Geſinde fand man in 
einem Schlupfwinkel, ergriff es und brachte es zu ihm. 
Da Miloſch unmoͤglich dem ganzen Geſinde Ad ſchi— 
Prodans helfen und es von der Sklaverei retten 
konnte, ſo ſagte er zu Tjor-Suk: „Mein Wahl— 
bruder (pobratime)! du weißt, daß eine Bru— 
derstochter von Pljakitj mit Adſchi-Prodans 
Sohn verheirathet iſt; jetzt iſt ſie hierher 
gebracht worden, aus Liebe zu Pljakitj 
wünſche ich, daß wir ſie verbergen koͤnnten.“ 
Ihm antwortete Suk darauf: „Bei Gott, mein 
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Bruder, mir ift ed recht, von mir wird es 
gewiß Niemand erfahren.“ Hierauf trat Mi— 
loſch unter die Leute Adſchi-Prodan's, nahm die 
Bruderstochter von Pljakitj, verkleidete ſie als 
Mann, und ſchickte ſie des Nachts in ſein Haus; der 
Frau Adſchi⸗Pr odan’s aber drohte er, fie alle nic 
derzuhauen, wenn fie Jemand ſagen wuͤrden, daß auch 
Petrija (ſo hieß die Bruderstochter von Pljakitj) 
mit ihnen gefangen worden ſei. Spaͤter haben die 
Tuͤrken oft an Petrija gedacht und gefragt, wohin 
ſie geſchwunden waͤre; auch Tjaja-Paſcha dachte an 
ſie und fragte, Miloſch ſagte jedoch jedesmal gleich, 
daß er von ihr gar nichts wiſſe und es ihn wundere, 
wohin ſie entlaufen ſei und wo ſie ſich verborgen habe. 
Auf ſolche Weiſe verheimlichte er ſie ſo lange, bis es 
Zeit war, ſie ihrem Manne zu übergeben. 

Sobald Sulejman-Paſcha erfahren hatte, daß 
ſich das Volk empdre, ordnete er ſogleich den Tjaja⸗ 
Paſcha mit Truppen ab, dieſen Aufſtand durch Pluͤn— 
dern und Sklavenmachen zu daͤmpfen; ſeinem Wahl— 
ſohn Miloſch aber ſchrieb er mit den größten 
Hoͤflichkeiten, daß er ſich dem Tjaja-Paſcha an— 
ſchließen möchte und das Volk zu beruhigen ſuche, 
dazu gab er folgendes Verſprechen: daß dem, der ſich 
ihm ergebe, außer Adſchi-Prodan und ſeinen Bruͤ— 
dern, und wen er auf Treu und Glauben zuruͤckfuͤhren 
werde, auch kein Kopfhaar verloren gehen ſolle. Bis 
nun Miloſch den Aufſtand in Dragatſchewo 
daͤmpfte, kam auch Tjaja-Paſcha mit Truppen 
nach Tſch atſchak und vereinigte ſich mit Jenem. 


Indeſſen bekam man die Nachricht, daß auch der 
Diſtrikt von Kragujewatz (und beſonders die Kne— 
ſhina Gruſha aufgewiegelt ſei; daher forderte er die 
Empoͤrer auf, ſich zu ergeben und brachte ſo zuerſt 
fuͤnf der vornehmſten Raͤdelsfuͤhrer dieſes Aufſtandes 
zur Uebergabe, naͤmlich: Simo Paſtrmaz, Blagoje 
von Knitj, Wutſchitj vou Wutſchkowitza, 
Milenko von Opornitza, und Stanak von Wi— 
tanowatz. Mit den uͤbrigen, fand den Tag darauf 
ein Treffen Statt, doch behaupteten die Empoͤrten, die 
nur einige hundert Mann ſtark waren, den Kampf: 
platz, obgleich Miloſch mehr als tauſend Serbier und 
ungefaͤhr hundert Tuͤrken bei ſich hatte. Der Grund 
davon war: 1) weil bei Miloſch nur Leute aus dem 
gemeinen Volke, und dieſe mehr mit Stoͤcken als mit 
Flinten bewaffnet waren, denn die Waffen, welche 
die Tuͤrken nicht geſammelt hatten, waren von dem 
Volke verborgen gehalten; die Empoͤrer dagegen, waren 
lauter ausgeſuchte Leute, Einer ſchoͤner als der Andere, 
und alle gehörig bewaffnet; 2) wollten ſich die Leute 
von Miloſch gar nicht ſchlagen, ſondern blos erſchrecken, 
den Empoͤrern war es aber durchaus nothwendig ſich 
zu vertheidigen. Dennoch erreichte Miloſch dabei 
immer, was er wollte. Die Empoͤrer waren auf dem 
Schlachtfelde von der Nacht uͤberfallen worden, und da ſie 
ſahen, daß Miloſch dieſem Aufſtande entgegen ſei, gingen 
alle des Nachts nach Hauſe. Hierauf kam Miloſch mit 
Aſchin-Beg nach Kragnujewatz und fo wurde dieſer, 
Aufſtand auch in dem Diſtrikte dieſes Ortes beigelegt. 

Als Tjaja-⸗Paſcha mit feinen Truppen nach 
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Tſchatſchak gekommen, kam das Volk, welches ſich 
ergeben hatte und beruhigt war, zu ihm und brachte 
ihm Speiſen; dann ließ er alle vornehmen Leute, von 
denen bekannt war, daß ſie den Aufſtand erregt hatten, 
ergreifen und in Feſſeln ſchlagen, indem er ſagte, er 
wolle ſie mit ſich fuͤhren, bis ſich das Volk uͤberall 
beruhigt habe, er werde vielleicht dieſem oder jenem 
Geldſtrafen auflegen, einigen aber auch Stockſchlaͤge 
geben laſſen, Niemand aber ſolle ums Leben kommen. 
Dieſe Leute nun mit ſich führend, ging er nach Kra— 
gujewatz. Als er ſich in dem Diſtrikte von Kras 
gujewatz wieder mit Miloſch vereinigt hatte, wollte 
er wenigſtens in einigen Dörfern in der untern Gegend 
von Gruſha pluͤndern und die Einwohner zu Sclaven 
machen laſſen, indem er ſeinen Kriegern, beim Auszuge 
von Belgrad Sklavinnen verſprochen hatte; Miloſch 
aber ſagte ihm nach langem Wehren und Streiten: 
„Wenn Du mir folgen willſt, fo thue es in 
keinem einzigen Hauſe, und ich ſtehe dafür, 
daß alle Schuldigen in Deine Haͤnde geliefert 
werden; wenn Du aber meinem Rathe nicht 
folgeſt, ſondern pluͤndern und Sklaven machen 
willſt, ſo ziehe ich mich von dem Volke weg, 
dann thue und treibe was bir gefällt, Du 
wirſt ſehen, was daraus folgen wird.“ Tjaja 
Paſcha nahm des Miloſch Rath an und uͤberließ 
ihm alles zu thun, was er fuͤr's Beſte hielt. Als aber 
das Volk zu ihm mit Lebensmittel nach Kraguje— 
watz gekommen war, ließ er hier ebenſo wie in 
Tſchatſchak die angeſehenſten Leute ergreifen und in 
Feſſeln ſchlagen und zog einige Tage darauf nach 
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Jagodina ab. Er lud auch Miloſch ein, mitzu⸗ 
gehen; als jedoch dieſer ſah, was Tjaja-Paſcha in 
Tſchatſchak und Kragujewatz trieb, wollte er 
nicht weiter, ſondern fand verſchiedene Ausreden und 
kehrte mit ſeinen Leuten zuruͤck. Ehe Tjaja-Paſcha 
nach Jagodina kam, war auch der Aufſtand in die— 
ſem Diſtrikte gedaͤmpft; denn die Aufruhrſtifter ſagten 
hier auch anfangs dem Volke, Miloſch ſei mit ihnen 
einverſtanden, er habe ihnen geboten ſo zu thun; viel— 
leicht aber dachten ſie ſelbſt, (und taͤuſchten ſich ein— 
ander), daß Miloſch ſich anſchließen werde; als ſie 
jedoch ſahen, daß dieſer gegen fie war, die tuͤrkiſchen 
Truppen aber in das Innere des Landes eingeruͤckt 
waren, und die Diſtrikte von Poſhega, und Kra— 
gujewatz ſich ergeben hatten, ſo zerſtreuten ſie ſich 
auch; die gemeinen Leute gingen nach Haufe, die Unruh— 
ſtifter dagegen blieben in den Waͤldern und ergaben ſich 
nach und nach. So kam alſo auch das Volk von 
Jagodina, als Tjaja Paſcha dort eingeruͤckt war 
zu ihm, und brachte ihm Lebensmittel, aber auch hier 
ließ er, wie in Tſchatſchak und Kragujewatz alle 
Raͤdelsfuͤhrer und vornehme Leute ergreifen und in 
Feſſeln ſchlagen “); dann ruͤckte er nach einigen Tagen 


*) Unter dieſen Arreſtanten oder Sclaven, war anch der Sohn 
des Wojwoden Tjukitj aus Shupa (in dem Diſtrikte 
von Kruſchewatz). Dieſer war der einzige Sohn ſei— 
ner Mutter, deshalb brachte dieſe ihre erwachſene Toch— 
ter und bot ſie dem Tjaja-Paſcha an ſeiner Statt an 
und ſagte: „Hier iſt meine Tochter, nimm ſie 
und führe fie mit Dir, fo find wir quitt! 
Nur laß mir meinen Sohn“ Tjaja Paſcha nahm 
das Mädchen an und entließ den Sohn. Das Mädchen 


mit den Truppen aus, brachte alle jene Gefangene 
(115 Perſonen an der Zahl) in Ketten nach Belgrad, 
und warf ſie in einen Thurm. Sobald nun der Auf— 
ſtand ganz gedaͤmpft und die Ruhe unter dem Volke 
wiederhergeſtellt war, führte man fie (kam St. Saw a— 
Tage vor Weihnachten) aus, enthauptete ſie an den 
vier Stadtthoren und zierte mit ihren Koͤpfen die 
Mauern von Belgrad. Den Igumen von Trnawa 
und noch ſechsunddreißig Mann, die unbekannt ſind, 
ſpießte man lebendig auf Pfaͤhlen. Auf dieſe Weiſe 
find in jenem Aufſtande, wenn man theils diejenigen 
zaͤhlt, die Sulejman-Paſcha in Belgrad hat 
koͤpfen oder auf Pfaͤhlen ſpießen laſſen, theils diejenigen, 
die in den Diſtrikten hier und da ergriffen und getdoͤdtet 
worden find, wenigſtens dreihundert umgekommen, 
und das lauter junge Leute; in Sclaverei dagegen, 
geriethen ungefähr fünfzig Perſonen. Ad ſchi-Pro— 
dan fluͤchtete ſich mit ſeinem Bruder nach Deutſchland 
und weil jener Aufſtand in ſeinem Hauſe den Anfang 
genommen und ſeine Hausgenoſſen mit Sklaverei dafuͤr 
gebuͤßt hatten, er aber entwichen war und die Schuld 
von dem Allen trug, fo wurde dieſer Aufſtand: Ad ſchi— 
Prodan's Aufſtand genannt. 

Bei dieſem Aufruhr erwarb ſich Miloſch Ehre 
und Vertrauen und das nicht nur bei Sulejman— 
Paſcha, ſondern auch bei dem ſerbiſchen Volke; bei 


verabredete ſich darauf mit einem Prieſter, (der ſich, um 
nicht auf einem Pfahle geſpießt zu werden, zum Muham— 
medanismus bekannt hatte,) dieſer floh mit der Tochter 
des Stefan Jakowlewitj (Wojwoden von Lewatſch), 
nebſt einer Sklavin nach Ungarn. 
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Sulejman-⸗Paſcha, weil er ſich nicht zu den Empoͤ⸗ 
rern gehalten, ſondern ihm treu geblieben war und das 
Volk wieder zur Ruhe gebracht; bei dem ſerbiſchen 
Volke aber, weil er die Tuͤrken vom Pluͤndern und 
und Sklavenmachen abgehalten und daſſelbe anf eine 
ſchoͤne Weiſe beruhigt hatte. Unterdeſſen betruͤbte er 
ſich ſehr in ſeinem Herzen, daß Sulejman-Paſcha 
die Treue gebrochen und ihn betrogen hatte, indem er 
ſo viele Leute, die er auf Treu und Glauben zur Ueber— 
gabe bewegt, hatte niederhauen laſſen. Dies war hin— 
reichend, daß Miloſch auf folgenden Gedanken kam: 
„Dieſer Menſch halt nicht fein Wort, es läßt 
ſich nichts mit ihm machen. Hat er jetzt eine 
ſolche Treuloſigkeit begangen und ſo viele 
Leute, ungeachtet ſeines gegebenen Wortes, 
erſchlagen, wie kann ich glauben, daß nicht 
auch mit meinem Kopfe ſo etwas morgen 
geſchieht.“ Solche Gedanken hegte jetzt Milo ſch. — 
Sulejman-Paſcha ſah waͤhrend jener Empoͤrung 
wohl ein, daß dem Volke nicht einmal der zehnte Theil 
der Waffen genommen worden war, und weil er einen 
neuen Aufſtand in der Zukunft ahnete, ſo nahm er 
ſich vor, die Waffen des Volkes zu ſammeln, dieſelben 
mit den größten Qualen aufzufuchen, alle vornehmen 
und angeſehenen Leute des Volkes umzubringen, die 
Zahl der Perſonen, die waffenfaͤhig wären, zu vermins 
dern und zuletzt auch Miloſch felbft zu ermorden. Denn 
ſo ſehr Sulejman-Paſcha bezeugte, daß er Miloſch 
liebe und ihm fuͤr die Beilegung der Empoͤrung dankbar 
ſei, ſo ſehr fuͤrchtete er ſich auch vor ihm, weil er wohl 
einſah, daß das Volk ihn ſo lieb hatte und hochachtete. 


Die Türfen gingen alfo von Haus zu Haus unter 
das Volk und fingen an mit den größten Gewaltthaͤ— 
tigkeiten und barbariſchen Qualen Kleider und Waffen 
zu ſammeln, zu fordern und zu ſuchen. Einen Mann 
aus Grbitz (in dem Diſtrikte von Kragujewatz) 
banden ſie lebendig an einen Bratſpieß und brieten ihn 
auf dieſe Weiſe im Feuer, damit er einige Kuͤraſſe und 
Piſtolen angaͤbe, die, wie ſie gehoͤrt hatten, bei ihm 
waren; den Frauen zogen ſie lange leinene Hoſen an 
und hieben fie auf die Fußſohlen, legten ihnen auf die 
Koͤpfe Koͤrbe mit Aſche und ſchlugen mit den Haͤnden 
in dieſelben, damit ihnen die Aſche in die Naſe uud 
in den Mund falle; einige ſpanten ſie auf dem Bauche 
liegend aus, und warfen auf ihren Ruͤcken Steine. 
Doch das ſind nur einige Beiſpiele von den in unſerer 
Zeit unerhörten Qualen. Da Miloſch nun ſah, was 
getrieben wurde, mußte er wohl ſchließen, daß es ihm 
zuletzt auch nicht gut gehen werde, und ſo fing er an, fuͤr 
ſich beſorgt zu werden. Er trug daher einigen bekann— 
ten Tuͤrken auf, die ſeine Freunde waren, ihm mitzu— 
theilen, wenn ſie etwas von ihm ſollten ſprechen hoͤren. 
Als nun die Tuͤrken auf dieſe Weiſe viele Leute umge— 
bracht hatten, ſchickte Suleiman-Paſcha einige 
Tuͤrken ab, um Stanoj Glawaſch zu toͤdten, der 
Kleider und Waffen wie Miloſch getragen, (nur daß 
er kein Knes, ſondern eine Art Großprofos geweſen war,) 
und während des Aufſtandes von Adſchi-Prodan 
den Tuͤrken zur Ruhe des Volkes viel geholfen hatte. 
Als Glawaſch Kopf nach Belgrad gebracht wurde, 
befand ſich auch Miloſch daſelbſt. Dort kam zu ihm 
ein Gawas des Paſcha und ſagte: „Fuͤrſt haſt du 


den Kopf von Glawaſch geſehen? jetzt iſt die 
Reihe an Dir.“ Miloſch antwortete ihm: „Mei⸗ 
netwegen, ich habe ſelbſt meinen Kopf ſchon 
lange in einen Korb geworfen, jetzt aber trage 
ich einen fremden.“ Schon der Kopf von Gla— 
waſch war hinreichend Miloſch zu uͤberzeugen, daß 
es ſich jetzt auch um den ſeinigen handelte, nun hoͤrte 
er noch einen ſolchen Gruß von dem Gawas! Mi— 
loſch war ſchon vor einigen Wochen nach Belgrad 
gekommen und hatte ſchon einige Male um die Erlaub— 
niß gebeten, nach Hauſe gehen zu duͤrfen; allein der 
Paſcha ertheilte ihm dieſelbe nicht, ſondern verſchob es 
immer von einem Tag bis zum andern. Jetzt war es 
jedoch nothwendig auf irgend eine Weiſe zu entweichen, 
er beſchloß auch nicht mehr nach Belgrad zu gehen, 
wenn er nur jetzt ſeinen Kopf davontruͤge. Vor allem 
unternahm er es, die ſechzig Seelen ſerbiſcher Sklaven, 
die ſich hier befanden, zu retten, und kaufte ſie von 
dem Paſcha fuͤr hundert und die Frau des Koſta 
Kujundſchija, Bruder des Dimitrije, Wojwo— 
den zu Nowi⸗paſar fuͤr acht Beutel los. Dieſe Alle 
kaufte er auf Credit, bis er ins Land kaͤme und das 
Geld zuſammenbraͤchte, daher gab er dem Paſcha ein 
ſchriftliches Verſprechen, nahm die Sclaven in Empfang, 
ſetzte ſie auf Wagen und bereitete ſich vor Belgrad 
zu verlaſſen. Als er aber ſah, daß ihm die Tuͤrken 
die Erlaubniß aus Belgrad zu ziehen durchaus nicht 
ertheilen wollten, ſchickte er Demetrius nach Sir— 
mien, um bei einem Bekannten zweihundert Duka— 
ten zu entlehnen, und bat dann den Tja ja-Paſcha 
ihm einen Uſuntesker, d. h. eine ſchriftliche Erlaub⸗ 
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niß zu geben, damit er einige hundert Ochfen, welche 
aufgekauft waren, nach Deutſchland verkaufen koͤnnte. 
Endlich entlockte er dem Tjaja-Paſcha ein Uſun⸗ 
tesker fuͤr hundert und fuͤnfzig Dukaten, ſo wie 
die Erlaubniß nach Hauſe gehen zu duͤrfen, die Ochſen 
bis ans Waſſer zu treiben und auch Geld fuͤr die 
Sclaven zu verſchaffen. Zu wiederholten Malen ver— 
ſuchte Tjaja-Paſcha es dahin zu bringen, daß 
Miloſch in Belgrad zurückbleibe und Dimitrije 
in ſeinen Diſtrikt gehe, oder wenigſtens daß Dimi— 
trije in Belgrad bleibe und Miloſch allein gehe. 
Dieſe Zumuthungen wußten ſie jedoch endlich abzu— 
lehnen und zu beweiſen, daß ſie beide dabei zu thun 
hatten und daß keiner von ihnen dieſes Gefchäft allein 
verrichten koͤnnte. So erhielten ſie denn beide die 
Erlaubniß, ſetzten ſich den andern Tag fruͤh auf die 
Pferde und reiſten halb fliehend von Belgrad nach 
dem Diſtrikte ab, damit die Tuͤrken ſich nicht anders 
beſinnen und ſie aufhalten moͤchten. 

Es iſt bekannt, daß Milan und Miloſch in 
Brußnitza wohnten; da aber Brußnitza den Tuͤr— 
ken auf dem Wege lag und aus dieſem Orte, ſeitdem ſie 
Hospodare geworden und ihre Wohnungen ausgebeſſert 
hatten, gleichſam ein Städtchen entſtand, worin ſich 
der Muſſelim von Rudnik niedergelaſſen, ſo wanderte 
Miloſch, bevor 2s die Tuͤrken erobert hatten, nach 
Scharana. Da er jedoch ſah, daß er auch hier nicht 
von den Tuͤrken entfernt genug war, zog er nach Ad— 
ſchi-Prod ans Aufſtande in das Waldgebirge von 
Rudnik, und baute hier an einem ſteilen Abhange 
im Thale ein Haus und einige Gebaͤude darum. Hier 
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flohen vor neuen Gewaltthaͤtigkeiten und aus Furcht 
vor den Türken Mutap, Simo Paſtrmatz und 
Blagoje aus Knitj hin; dieſelben, die ſich nach 
Adſchi⸗Prodans Aufſtande dem Miloſch ergeben 
hatten, ebenſo mehrere andere Momken, welche von den 
Tuͤrken den Tod erwarteten. Hier waren ſie alſo, wie 
wenn ſie das Haus des Miloſch huͤten, wirklich aber 
huͤteten und verbargen ſie ihre Koͤpfe in ſeinem Hauſe. 
Um jedoch keinen Verdacht zu erregen, kauften ſie 
einige mit Dornen bewachſene Landſtriche, rotteten des 
Tages während der ſchoͤnen Jahreszeit darin die Baͤume 
aus und pflanzten Pflaumenbaͤume dem Bach entlang; 
des Nachts dagegen begaben ſie ſich in verſchiedene 
Dörfer in der Umgegend und ſogar in andere Keſhinen, 
und berathſchlagten ſich mit ihren Freunden und Bekann— 
ten, beſonders mit ſolchen, welche gleich wie ſie, ſich 
vor den Türken fuͤrchteten, über dasjenige, was fie jetzt 
zu thun hatten. Da ſie ſahen, daß ſie gar nicht leben 
konnten, ſo nahmen ſie ſich vor, wieder einen Aufſtand 
gegen die Tuͤrken zu erregen, um wenigſtens in einem 
Kampfe mit ihnen zu ſterben; ſie hatten ja denſelben 
ſchon laͤngſt erhoben, doch warteten ſie bis Miloſch 
von den Tuͤrken wegkonnte und ſich mitten unter ihnen 
befand. Jetzt nun, als Miloſch zu ihnen kam, ſagte 
er, es bleibe ihnen keine andere Rettung, als ſich mit 
den Tuͤrken zu ſchlagen, bis ſie alle ſterben. Da ſchwu— 
ren ſie Miloſch den Eid, ihm zu gehorchen und mit 
ihm zu ſterben, er aber ſchwur, ſie nicht zu vetlaſſen, 
ſondern ebenfalls mit ihnen zu ſterben. Jetzt brauchte 
man nur anzufangen; weil es jedoch Winter war, ſo 
ſchob Miloſch den Anfang auf, bis ihn Sulejman— 
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Paſcha nach Belgrad berufen würde, feinen Bru— 
der Jefrem aber ſchickte er ſogleich mit Ochſen nach 
Oſtruſhnitza, um fie dort nach Deutſchland zu 
verkaufen, den Dimitrije fertigte er mit einigen 
alten Kopfſteuer-Zetteln nach dem Diſtrikt von Rud— 
nik ab, um Kopfſteuer zu erheben, damit er Geld 
bekomme, er dagegen ſuchte und verſchaffte auch ſelbſt 
was noͤthig war. Er ſorgte auch dafuͤr, daß ſeine 
Momken und Freunde nicht den Kues Akſentije 
ergreifen und toͤdten, und den Aufſtand zuerſt erregen, 
ſpaͤter aber ihn im Stiche laſſen moͤchten. Miloſch 
beſchloß alſo, den Anfang des Aufſtandes noch auf 
einige Tage zu verſchieben; aber das Volk, der Gewalt— 
thaͤtigkeiten von Seiten der Tuͤrken uͤberdruͤßig, wurde 
von Rache und Ungeduld hingeriſſen und ſtand vor der 
beſtimmten Zeit gegen die Tuͤrken auf. Zuerſt kam 
Lomo am Donnerſtag vor dem Palmſonntage nach 
Jaſſenitza und vertrieb die Kopfſteuer-Einnehmer; 
Jowan der Bruder des Miloſch, Simo Paſtrmatz 
und Blagoje gingen Sonnabends vor dem Palmſonn— 
tage von Knitj und ſchlugen Nachmittags einen 
Steuer-Einſammler in Konjuſcha (bei Gruſha) 
todt. Miloſch befand ſich damals in Brußnitza 
bei Aſchin-Beg, und weil fie beide Wahlbruͤder *) 
waren und einander das Wort gegeben hatten, ſich 
nicht zu verrathen, ſondern, daß Aſchin-Beg den 
Miloſch vor den Tuͤrken ſchuͤtzen, und wenn er etwas 
Schlimmes in Beziehung auf ihn erfahre, er es ihm 
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*) S. J. Abtheilung. S. 125. 
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anzeigen, Miloſch dagegen wieder ebenſo Aſchin— 
Beg vor den Serbiern ſchuͤtzen ſollte: ſo nahm Mi— 
loſch, jetzt, als ſie erfahren, was vorging, Sonnabend 
des Nachts vor dem Palmſonntag feinen Freund, führte. 
ihn bis in den Diſtrikt von Uſhitze und zeigte ihn 
den Weg, damit er wohlbehalten hinziehen moͤchte. 
Lomo aber ging, nachdem er den Aufſtand in Jaſ— 
ſenitza erregt hatte, nach Rudnik und griff es 
ſogleich an. In dieſem Orte befand ſich zu dieſer 
Zeit ein beruͤhmter tuͤrkiſcher Held und Unterdruͤcker, 
Namens Tokatlitj, der vor Aſchin-Beg Muffe 
lim des Diſtriktes von Rudnik war, und nachdem 
er einen Streit mit Miloſch gehabt, nach deſſen Kopfe 
trachtete. Miloſch naͤmlich, hatte ihn großer Gewalt— 
thaͤtigkeiten wegen bei Sulejman-Paſcha verklagt, 
und ihn ſo theils durch gerechte Klagen, theils durch 
Geld und die tuͤrkiſche Politik von der Wuͤrde eines 
Muſſelims herabgeſtuͤrzt und Aſchin-Beg zu ſeiner 
Stelle in Brußnitza verholfen. Dieſer ehemalige 
Muſſelim Tokatlitj machte mit einigen ſeiner 
Momken eine Schanze um fein Haus, und ruͤſtete ſich 
um ſich gegen Lomo zu vertheidigen. Lomo ſah ein, 
daß er nicht leicht mit Gewalt den Tokatlitj her 
austreiben oder was ihm beſonders erwuͤnſcht geweſen 
wäre, lebendig ergreifen koͤnne, Tokatlitj dagegen, 
daß er nicht lange im Stande waͤre, ſich gegen die 
Serbier zu vertbeidigen. Sie ließen ſich daher in 
Unterhandlungen ein. Tokatlitj ſollte mit ſeinen 
Momken fortgehen und Serbien verlaſſen und Lomo 
ihm verſprechen, ihn friedlich gehen zu laſſen und 


anftandig herauszubegleiten. Nach dieſer Verabredung 
ſtreute Tokatlitj Salz auf ein Stuͤck Brot, kuͤßte 
es, ſchickte es zu Lomo, damit er auch bei dieſem 
Brote ſchwoͤre ihn ſicher ziehen zu laſſen. Auch er 
kuͤßte es, ſchickte es Tokatlitj zuruͤck und begleitete 
ihn mit ſeinen Leuten uͤber die Berge von Rudnik. 
Lomo hatte aber ſchon fruher Leute beordert und ber 
ſtellt, die Tokatlitj ermorden und alle ſeine Leuet 
erſchlagen ſollten. Sobald ſie alſo angekommen, wo 
der Hinterhalt war, ſchoſſen die Serbier unverhofft aus 
Flinten und tödteten die Momken des Tokatlitj bis 
auf einen einzigen; Tokatlitj jagte davon, feuerte 
einige Piſtolen auf die Serbier, welche auf ihn zielten, 
ſtreckte einen von ihnen zu Boden, darauf fiel er dann 
ſelbſt von einer Kugel getroffen. Der einzige Momke, 
der uͤbrig geblieben, ſprach nun zu Lomo: „Warum 
handelſt Du fo, da Du dein Ehrenwort gege— 
ben haft? Gott vergelte es Dir!“ — Lomo 
wollte ſich entſchuldigen und ſagte: daß es ſeine Leute 
gegen ſeinen Willen und Befehl gethan haͤtten, er be— 
dauere es ſelbſt, und fuͤrchte deßwegen nichts. Als 
ſie ſo ſprachen und weiter gingen, langte der Momke 
ein großes ſilbernes Meſſer aus ſeinem Guͤrtel hervor, 
trat zu Lomo, reichte es ihm hin und ſagte: „Da 
haſt Du mein Meſſer, Lomo! Wenn mich auch 
die Serbier ebenfo tödten, wie fie meinen 
Aga getoͤdtet haben, fo möge wenigſtens 
mein Meſſer von einem ſolchen Helden, wie 
Du biſt, getragen werden; wenn Du mich 
jetzt aus dieſem Orte begleiteſt und gehen 


laͤßeſt, fo biſt Du mir nichts ſchuldig, trage 
es und denke an mich!“ Da ſtreckte Lomo die 
Hand aus, nahm das Meſſer und wollte es in ſeinen 
Guͤrtel ſtecken, als ploͤtzlich der Tuͤrke eine Piſtole auf 
ſeine Stirn feuerte. Dieſer ſpornte ſein Pferd und 
begab ſich auf die Flucht. Obwohl ihn nun die Ser— 
bier gleich verfolgten, ſo wurden doch ihre Pferde muͤde, 
und ſo rettete ſich der Tuͤrke, nachdem er fuͤr ſeines Herrn 
Kopf vergolten hatte. Dieſes Alles geſchah noch, ſo 
lange Miloſch den Aſchin-Beg begleitete; als er 
zuruͤckkehrte, erblickte er den fliehenden Momken des 
Tokatlitj, doch wußte er nicht, wer er war, bis 
endlich bald darauf die Nachricht zu ihm kam, wie es 
dem Lomo und dem Tokatlitj in Rudnik er- 
gangen. | 
Am Palmſonntage 1815 kam Miloſch nach 
Takowo, berief an dieſem Tage dort in der Kirche eine 
Verſammlung, und beſprach ſich mit dem Volke und 
den Kmeten uͤber das, was jetzt zu thun ſei. Die ganze 
Verſammlung meinte, es koͤnne nicht anders gehen, ſie 
muͤßten ſich alle mit den Tuͤrken ſchlagen, bis ſie Alle 
umkaͤmen. Merkwuͤrdig war es, daß die Greiſe und 
Kmeten, die immer gegen einen Aufſtand waren, ſich 
angeſchloſſen und gerufen hatten, es gaͤbe keine Rettung, 
wenn ſie ſich nicht mit den Tuͤrken ſchluͤgen und ſo 
viel als moͤglich ſich vertheidigten. Alle baten insge— 
ſammt den Miloſch, er moͤchte ihr Aelteſter ſeyn und 
ſie nicht verlaſſen. Darauf gab dieſer ihnen die Ant— 
wort: er wolle ihr Aelteſter fein, wenn fie ihm gehor— 
chen, einander wie Brüder lieben und zu dieſem Zwecke 
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einander vergeben wollten, wenn Einer dem Andern 
etwas zu Leide gethan habe. Alle willigten ein. 
Nach dieſer Verſammlung ging Miloſch mit ſeinen 
fruͤheren und denjenigen Momken, die ſich ihm jetzt 
angeſchloſſen hatten, nach Zrnutja, entfernte ſich nach 
langem Ueberlegen und Berathſchlagen in ſeine Kam— 
mer, zog ſeine Heerfuͤhrerkleider an, umguͤrtete ſich mit 
ſilbernen Waffen und kam zu ſeinen Leuten, in ſeiner 
Hand die Wojwodenfahne, welche er bisher verborgen 
hatte, reichte fie dem Sima Paſtrmatz, und ſprach: 
„Hier bin ich und jetzt habt Ihr Krieg mit 
den Tuͤrken.“ Alle Anweſenden frohlockten in ihrem 
Herzen vor Freuden und freuten ſich uͤber ihn mehr, 
als Einer, den es friert, ſich uͤber die Sonne freut; 
den Jedermann dachte bei ſich: „Jetzt iſt es wirk— 
lich Krieg und er hält ſich zu uns.“ Paſtr— 
matz nahm die Fahne aus des Miloſch Haͤnden, 
ſteckte ſie in die Erde, und unter dieſer Fahne fingen 
ſich an die Streiter zu verſammeln. Miloſch kehrte 
in die Stube zuruͤck, ſetzte ſich mit ſeinem Schreiber 
und ſchickte nach allen Orten und Enden Briefe ab, 
damit Alle, groß und klein, zu den Waffen griffen und 
die Tuͤrken todtſchluͤgen. Nun ſtand das ganze Volk 
auf, zog ſeine verborgenen Waffen aus den Baum— 
blättern und Stämmen hervor und fing an ſich von 
Neuem zu bewaffnen. Hatte Jemand zwei Flinten 
oder Piſtolen, ſo gab er eine davon dem, welchem die 
Tuͤrken alles genommen hatten. 

Als Sulejmann-Paſcha erfahren hatte, wie 
es in Serbien zuging, ließ er des Miloſch Bruder 
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Jefrem, der mit Ochfen nach der Sawa gekommen 
war, gefangen nehmen, in Feſſeln ſchlagen und in's 
Gefaͤngniß werfen, dann fing er an Truppen gegen 
Miloſch zu ruͤſten. Zuerſt kam der Bimbaſcha Kara— 
Muſtafa mit einigen hundert Tuͤrken von Belgrad, 
und der Knes Akſentije brachte aus dem Diſtrikte 
von Belgrad einige hundert Serbier, mit denen beide 
nach dem Diſtrikte von Rudnik gingen. Sobald 
Miloſch erfahren hatte, daß die Tuͤrken anruͤckten, 
ruͤſtete er ſich, zog ihnen entgegen, traf mit ihnen bei 
Rudowtza zuſammen (zwiſchen dem Diſtrikt von 
Belgrad und Kragujewatz) und ſchlug ſich mit 
ihnen; da warfen die Tuͤrken, von den Serbiern des 
Kneſen Akſentißje unterſtuͤtzt, eine Schanze auf und 
befeſtigten ſich darin. Hierauf ließ Miloſch dort den 
Milutin Garaſchanin mit einigen Truppen zuruͤck, 
um dieſelben zu bewachen, und kehrte ſelber zuruͤck, 
um das Volk aufzuwiegeln und Truppen zu ſammeln. 
Am Oſtermorgen kam er in's Kloſter Morawtzi 
(zwiſchen den Diſtrikten von Rudnik, Walje wo 
und Belgrad), verſammelte nochma 8 das Volk, mun— 
terte es zum Aufſtande auf und ging dann nach Tſcha— 
tſchak, woſelbſt fein Bruder Jowan und Laſar 
Mutap einige Tuͤrken in einer kleinen Verſchanzung 
um eine Moſchee herum, umzingelt hatten. Hier an— 
gekommen und das Gerücht vernehmend, daß Tja ja— 
Paſcha mit einer ſtarken Armee aus Belgrad geruͤckt 
und nach Rudowtza vorgedrungen war, ging er wies 
der nach Tſchatſchak. Von hier wendete er ſich 
dann wieder gegen Tjaja-Paſcha, und beauftragte 
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den Jowan und Mutap zu erforſchen, ob und wie 
es moͤglich waͤre, jene Tuͤrken bei Tſchatſchak zur 
Uebergabe zu noͤthigen oder zu vertreiben, ehe Tja ja— 
Paſcha mit der Armee ankaͤme; wenn ſie es nicht be— 
wirken koͤnnten, ſo ſollten ſie ſich, ſobald ſie den Feind 
mit der Armee ſaͤhen, ſeitwaͤrts ziehen, um nicht von 
den Tuͤrken umringt zu werden. Miloſch kam von 
Tſchatſchak her nach Brußnitza und der Feind 
mit zehn bis zwoͤlftauſend Mann Truppen nach 
Majdan, woſelbſt er ſich einquartirte. Als die Tuͤr— 
ken in den Diſtrikt kamen und zu pluͤndern, zu ſengen 
und zu toͤdten anfingen, erſchrack das Volk und viele 
alte Kmeten fingen an ſich zu ergeben, noͤthigten auch 
das Volk dazu und wollten mit den Feinden vereint 
Miloſch verfolgen. So liefen alle die Krieger, die 
mit Miloſch waren, auseinander, kehrten in ihre 
Heimath zuruͤck und gingen ihren eigenen Geſchaͤften 
nach. Miloſch blieb nur mit einigen ſeiner auser— 
waͤhlten Leute in der groͤßten Verzweiflung zuruͤck; ihr 
Geſpraͤch war nur dieſes: fie wollten ſich nach Haufe 
begeben, dort die Weiber und Kinder erſtechen, dann 
ſich ohne Furcht und Sorge in die Waͤlder fluͤchten 
und ſich dort ſowohl mit den Tuͤrken als mit den Ser— 
biern, von denen ſie verlaſſen worden, ſchlagen. (In 
dieſer verzweifelten Lage wußte Niemand Miloſch fo 
gut aufzumuntern, als ſeine, ſeiner wuͤrdige Gattin 
Ljubitza.) Als fie ſo mit einander ſprachen, kam zu 
ihnen Jo wan Dobratſcha mit fuͤnfhundert Mann 
von Gruſha, und Militj Drinſchitj mit zwei⸗ 
hundert Montenegrinern, aus dem Diſtrikte von 
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Rudnik, die Miloſch dem Feinde entgegen beordert 
hatte. Da verwandelte ſich die Angſt und Verzweif— 
lung in Freude und Hoffnung. Tja ja-Paſcha zog, 
noch von Belgrad aus, rechts Tſchatſchak zu, er⸗ 
ſtens, weil dieſer Ort beinahe in der Mitte des Landes, 
zwiſchen den Diſtrikten von Poſhega nnd Rudnik 
und nahe an denen von Kragujewatz und Jago— 
dina gelegen iſt; zweitens, weil die Ebene an der 
Morawa fuͤr die Armee guͤnſtig war. So zog denn 
der Feind von Majdan auf die Quartiere von Ko n— 
je witj und Miloſch folgte ihm mit den Gruſhanern 
und Montenegrinern (unter denen auch einige Lewatſcher 
waren). Als Tjaja-Paſcha den Tag darauf über 
die Morawa geſetzt und fih nach Tihatfchaf be 
geben hatte, blieb Miloſch auf dem linken Ufer der 
Morawa und ließ eine Schanze beim Walde von 
Ljubije aufwerfen, wo ſich ſein Bruder Jowan und 
Laſar Mutap von Tſchatſchak her weggezogen 
hatten. Nachdem die Tuͤrken am folgenden Tage ge— 
wahr geworden waren, daß ſich die Serbier am Lu— 
bitj befanden, kamen ſie aus Tſchatſchak heraus 
und fielen ſie mit unbeſchreiblicher Kraft und Tapfer— 
keit an, dennoch hielten ſich die Serbier gut in ihrer, 
noch nicht einmal gehoͤrig vollendeten Verſchanzung, die 
nur ein wenig uͤber die Erdflaͤche erhoben war, ſchlugen 
die Tuͤrken zuruͤck und verwundeten deren Paſcha, Na— 
mens Wranjalija. Am nämlichen Tage, als von 
den Tuͤrken die Serbier zum erſten Male am Lubitj 
angegriffen wurden, gingen von Tſchatſchak zehn alte 
Kmeten aus, welche ſich aus den Diſtrikten von Rud— 
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nik und Belgrad dem Tjaja-Paſcha angeſchloſſen 
hatten und jetzt mit Buruntijen und Briefen des Kneſen 
Akſentije abgeſchickt waren um das Volk zu be— 
wegen, ſich zu ergeben. Einige von dieſen Kmeten 
wurden von Miloſch Wachen ergriffen, vor demſelben 
gefuͤhrt und dann niedergehauen. Spaͤter ſetzten die 
Tuͤrken noch mehrere Male uͤber die Morawa und 
fielen aufs Neue die Serbier an, doch dieſe hielten ſich 
tapfer und es kamen auf des Milo ſch Erſuchen noch 
mehrere Truppen nach Lubit j, daher wurde der Feind 
immer tapfer geſchlagen und wieder über die Mora— 
wa vertrieben. 

Um dieſe Zeit gelangte zu Miloſch das Geruͤcht, 
daß von Belgrad einige hundert Tuͤrken, meiſtens 
Grundherren (Spaija), ausgegangen waren, bei Pa— 
lefh eine Schanze aufgeworfen und auf einem bewaff— 
neten Schiff eine Kanone gebracht hatten, auf dieſe 
Weiſe die ganzen Diſtrikte von Belgrad und Wal— 
jewo im Zaume hielten, und ſie am Aufſtande Theil 
zu nehmen verhinderten, desgleichen, daß auch von 
Waljewo einige hundert Tuͤrken dem Tja ja-Pa— 
ſcha zu Huͤlfe anruͤckten. Daher ſchickte er den Tuͤrken 
von Wal jewo den Militj Drintſchitj entgegen, 
der auf fie bei Druſhetitje ſtieß, fie ſchlug und 
zuruͤckwarf. Beim Lubitj ließ er ſeinen Bruder 
Jowan zuruͤck, er ſelbſt aber zog mit einer kleinen 
Anzahl Truppen nach Paleſh, um den Weg nach 
der Sawa zu ſaͤubern. In Palesh wurden die Tuͤr— 
ken umringt, man ſtieß oͤfters mit ihnen zuſammen, 
forderte ſie auf, ſich zu ergeben, doch wollten ſie es 
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nicht. Jetzt befahl Miloſch, Domuſaraben (d. h. 
Bretter auf zweirädrigen Wagen, die ſo angeſchlagen 
waren, daß einige Menſchen dieſe Wagen vor ſich trei— 
ben und ſich hinter den Brettern ſicher halten konnten) 
zu machen, dann Planken und Faſchinen zu errichten 
und Sturm zu laufen. Alles dieſes mußte an einem 
Tage vor dem Abend ins Feld, um die türfifchen 
Schanzen gebracht, und den andern Tag fruͤh der 
Sturm angefangen werden. Dies alles geſchah im An— 
geſicht der Türken, dann wurde bis zwei Stunden vor 
der Morgenroͤthe gewartet um zu ſehen, was von Seite 
der Tuͤrken geſchehen werde. Dieſe erſchracken (und 
das um ſo mehr, weil die Serbier mehrere Male bis 
zu ihrer Schanze vordrangen und ſie mit den Haͤnden 
ergriffen) und nahmen des Nachts die Flucht; die Ser: 
bier ſetzten ihnen nach, erſchlugen einige, andere trieben 
ſie in die Kolubara; diejenigen aber, welche entwichen, 
wurden von den Dorfbewohnern niedergemetzelt. Auf 
dieſe Weiſe kamen von mehr als dreihundert Tuͤrken 
nicht einmal zwoͤlf nach Belgrad zuruͤck. Die Serbier 
erbeuteten bei dieſer Gelegenheit Kleidungsſtuͤcke, Waffen 
u. dergl. m., am theuerſten war für fie eine Kanone, 
welche ſie auf einem bewaffneten Schiffe genommen 
batten. Dieſe hatte, wie es auf Schiffen der Fall iſt, 
weder Lafette noch Rader um gezogen werden zu koͤn— 
nen; da legte dann Alles Hand an, um ſie zurecht zu 
machen und zu beſchlagen. Bei dieſer Veranlaſſung 
ſchmiedeten auch die, die vorher nie einen Hammer in 
der Hand gehabt hatten, z. B. Simo Paſtrmatz 
und Blagoje von Knitj und mehrere Andere. 
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Durch den Sieg bei Paleſh gewannen die Serbier 
auch daß der Weg nach der Sawa, von Belgrad 
an bis Schabatz, frei gemacht und ſich jetzt der ganze 
Diſtrikt von Belgrad und Waljewo erhob; von 
Deutſchland aber ſtroͤmten Wojwoden und verſchiedene 
andere ſerbiſche Haͤuptlinge, die nicht mit Kara Georg 
nach Beſſarabien ziehen wollten, ſondern in Sir— 
mien und im Banat geblieben waren, und auf eine 
Veraͤnderung des Schickſals von Serbien warteten, hin— 
zu, z. B. Stojan Tſchupitj, Petar Moler, 
Paul Zukitj, Knes Miloje Theodorowitj, Knes 
Maxim Raſchkowitj, Simo Katitj, Simo 
Nenadowitj (Bruder des Proten Nenado witj 
und Sohn des Kneſen Alexe) Bojo Bogitjewitj 
(Sohn des Antonije Bogitjewitj), der Prote 
Nikola Smiljanitj, der Hauptmann Ilija Se— 
danowitj. Alle dieſe, nebſt vielen gemeinen Soldaten 
kamen nach Serbien und brachten Kriegs vorraih und 
Waffen mit (waͤhrend keiner von ihnen bei Adſchi— 
Prodan's Aufſtand daran dachte, nach Serbien zu 
gehen). Nachdem nun Miloſch Anſtalt getroffen hatte, 
um Belgrad herum dafuͤr zu ſorgen, daß die Tuͤrken 
nicht in die Doͤrfer gehen und Schaden anrichten moͤch— 
ten, ruͤſtete er ſich gehörig, ruͤckte von Paleſh mit 
ſeinen Truppen nach Waljewo und nahm zwei Ka— 
nonen mit; eine, welche den Tuͤrken genommen und 
zurecht gemacht und die andere, die noch zu Karo 
Georgs Zeiten in einem Walde verborgen, jetzt aber 
wiedergefunden und zugerichtet worden war. Bei Wal— 
jewo hatten die Tuͤrken eine Schanze um eine Moſchee 
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herum aufgeworfen, ebenſo wie an der Kolubara. 
Moler und Zukitj zogen ſchon vor Miloſch nach 
Waljewo, wagten jedoch nicht ihr Lager in der 
Ebene in der Naͤhe der Tuͤrken aufzuſchlagen, ſondern 
begaben ſich nach Klitſchewatz. Sobald Miloſch 
angekommen, ſagte er zu ihnen: „Brüder, Ihr habt 
vielleicht mich erwartet, ich aber habejetzt 
Niemand zu erwarten, weder Kaiſer noch 
Koͤnig will mir zu Huͤlfe kommen. Fuͤrchten 
wir uns jetzt vor den Lürfen, und wagen 
wir nicht ihnen näher zu kommen, was wer 
den dann die andern Leute treiben?“ — 
Dann ruͤckte er an dem naͤmlichen Tage mit ſeinen 
Truppen nach der Kolubara, brachte fie ſogar an 
die türfifche Verſchanzung, ließ Planken für die Kano— 
nen anbringen, forderte die Tuͤrken auf ſich zu ergeben 
und drohte ihnen, wenn ſie ſich weigern wollten. Dieſe 
erſchracken, als ſie erfahren hatten, daß Miloſch an— 
gekommen ſei, brachen in der naͤmlichen Nacht auf und 
entfernten ſich von Walje wo. Als die Serbier die 
Flucht des Feindes merkten, ſtiegen einige auf die 
Pferde und verfolgten denſelben eine ziemliche Strecke 
weit, doch blieb Miloſch zuruͤck um auszuruhen und 
ſprach: „Wer ſelbſt vor mir flieht, dem wuͤn— 
ſche ich einen gluͤcklichen Weg, ich will ihn 
nicht daran hindern; im Gegentheil laßt 
uns Gott bitten, daß auch alle übrigen Tuͤr— 
ken aus unſerer Mitte die Flucht ergriffen.“ 
— Den andern Tag kam er zu Moler und Zukitj 
nach Klitſche watz, und nach verſchiedenen Geſpraͤchen 
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fagte der Erſtere: „He Bruder Miloſch! Jetzt 
ſind wir wieder gegen die Tuͤrken aufge— 
ſtanden und haben zwiſchen unſerm Volke 
und den Tuͤrken Feindſchaft erregt; wer 
wird nun aber das Haupt dieſes Volkes 
werden?“ Darauf erwiederte Miloſch: „Das 
waͤre die allerkleinſte Sorge; wir muͤſſen 
zuerſt ſehen, wo das Haupt ſeyn follte, 
laß uns bedenken, wie wir die Türfen aus 
unſerer Mitte vertreiben und wie wir das 
Angefangene vollenden koͤnnen, dann wird 
es leicht ſeyn ein Haupt zu finden; liegt Dir 
aber jetzt ſchon daran, fo ſei du das Haupt.“ 
Da erwiederte Moler: „Bruder, ich will nicht 
das Haupt ſeyn, Du ſollſtes aber auch nicht 
ſeyn, ebenſonicht Zukitj, auch kein Anderer 
ſoll auftreten und ſagen: Ich bin allein 
Hoſpodar, wie Kara Georg, ſondern wir 
vier, d. h. ich, Du, Zukitj und der Prote Ne— 
nadowitj (Molers Schwager, der damals in Wien 
war) ſollten wie vier gleiche Bruͤder die 
Obergewalt haben, ein jeder in ſeiner 
Gegend herrſchen, unterfchreibe das jetzt!“ 
„Laß es gut ſeyn, Bruder, — antwortete Miloſch 
— ich will das nicht unterſchreiben, und ich 
widerſetze mich auch nicht, wenn es ſo ſeyn 
muß; denn wir find drei, und ſchon ohne 
dem ſolche Haͤuptlinge, der Prote wird es 
auch ſeyn, wenn er von Wien kommt; wenn 
wir aber jetzt ſchriftlich ausmachen wol⸗— 
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len, wer in einem fremden Hauſe Haupt 
ſeyn ſoll, ſo wuͤrde das nicht anders aus— 
ſehen, als wenn man den Bratſpieß zuge 
richtet hat und der Haſe noch im Walde iſt.“ 
In dieſem Augenblicke kam Sto jan Tſchupitj da- 
zu, und ſo wurde das Geſpraͤch unterbrochen und zwar 
nicht ohne einen gewiſſen Zwiſt und Argwohn gegen 
einander. Miloſch ging von Klitſchewatz nach 
ſeiner Schanze, und war noch nicht angekommen, als 
jene drei in dem ſo ebengenannten Orte ſich verabrede— 
ten und Zukitj den Knes Petar von Twrdoje— 
watz ermordete, denn ſie fuͤrchteten, er moͤchte das Volk 
an ſich ziehen und ſich dann auf des Miloſch Seite 
ſchlagen. Da entſtand ein Aufruhr im Volke; Einige 
fielen Moler und Zukitj an und trieben fie in ein 
Haus, Andere kamen zu Miloſch und riefen: „Hilf, 
Hoſpodar, um Gottes Willen! was wird 
hier getrieben? Wir folgen Dir und haben 
mit den Tuͤrken uns entzweit, iſt es blos deß— 
wegen, daß Hajduckenuͤber uns richten und 
Kneſen unſere Bruder ermorden? Zukitj 
und Moler haben den Kneſen Petar um ge— 
bracht. Warum dies? Iſt das dein Wille 
geweſen?“ — Miloſch gab nun zu erkennen, es 
ſei gegen ſeinen Willen geſchehen, daß Moler und 
Zukitj dies gethan haben und zwar vielleicht um ſich vor 
den Türken ſicher zu ſtellen, wie Simo Pa ſtrmatz 
und Blagoje von Knit j dem Miloſch einfluͤſter— 
ten und ſagten. Dieſer wollte das Volk beruhigen und 
ſprach: Knes Petar ſei ein tuͤrkiſcher Spion geweſen, 
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und er habe befohlen ihn zu toͤdten. Nach vielem 
Streiten von Seiten des Volkes, Knes Petar ſei 
kein tuͤrkiſcher Spion ſondern ein guter und ehrlicher 
Mann geweſen und durch die Beweiſe des Miloſch, 
er wiſſe es beſtimmt, wurden die Leute beruhigt. Mir 
loſch kehrte nach Klitſchewatz zuruͤck, führte 
Moler und Zukitj aus ihrem Hauſe und ſtellte 
gaͤnzlich die Ruhe wieder her. 

Als nun Miloſch auch Waljewo von den Tuͤr— 
ken geſaͤubert hatte, ließ er dort den Moler zuruͤck, 
um die Wachen von Soko und Srebrnitza zu 
ſchuͤtzen; den Zukitj aber nahm er zu ſich und kehrte 
mit allen feinen Truppen wieder nach Tſchatſchak, 
um es allenfalls zu ſaͤubern. Seitdem Miloſch vom 
Lubitj weg war, ſetzten einige Türken zuweilen über 
die Morawa, und ſchlugen ſich mit den Serbiern, 
andere ſtreiften in Dragatſchewo umher, pluͤnderten 
und fingen Sclaven. Einmal brachen tauſend Arnauten 
auf und kamen fruͤh nach dem Owtſchar, uͤberfielen 


ſerbiſche Fluͤchtlinge, fingen unverhofft viele Sclaven 


und toͤdteten viele Menſchen. Als man aber darauf 
wahrgenommen, was vorging, liefen die Sclaven vor 
den Arnauten den Owtſchar hinunter nach der Mo— 
rawa zu, einige gelangten zu dem Kloſter Nikolai 
und trafen den Moͤnch Neofyt mit drei oder vier 
Kloſterjungen an; dieſer rief den Sclaven zu: ſie ſoll— 
ten nicht in den Fluß ſpringen um zu ertrinken, ſondern 
laͤngs deſſelben hinauf unter eine Mauer laufen, wo 
die Arnauten weder von oben gerade hinunterkommen, 
noch von oben die Morawa umgehen koͤnnten; unten 
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aber wolle er felbft wehren. So kamen dann die Scla- 
ven unter jene Mauer; als jedoch die Arnauten ihnen 
die Morawa hinauf nachlaufen wollten, feuerten die 
auf dem andern Ufer auf ſie, und ſchnitten ſie von den 
Sclaven und den Schleuſen ab; jene aber verſteckten 
ſich hinter den Steinen und ſchlugen ſich. Nach langem 
Schießen rief der Moͤnch ſeinen Kloſterjungen zu, die 
Flinten recht anzuſpannen und gut zu laden; dann 
gingen ſie, ſich verſteckend, ein wenig weiter aufwaͤrts 
die Morawa, begaben ſich auf die Flanke der Arnau⸗ 
ten und ſchoſſen mit Piſtolen und andern Gewehren 
von Baͤumen und Steinen heraus, toͤdteten und ver— 
wundeten einige Arnauten, die uͤbrigen derſelben kehrten 
mit ihren Todten und Verwundeten zuruͤck, waͤhrend 
der Moͤnch die Sclaven auf das andere Ufer hinuͤber— 
fuͤhrte. Einige von den Sclaven liefen vom Kloſter 
der Reinigung Mariaͤ den Bach hinunter, erreichten die 
Mora wa bei dem Klofter der Verklärung Chriſti, und 
ſprangen, da ſie Niemand hatten, der ſie vertheidigen 
konnte, in den Fluß und die nicht ſchwimmen konnten 
ertranken. Von einigen Knechten, die hier damals in 
den Fluthen ums Leben kamen, ſpaͤter aber von den 
Fiſchern herausgezogen wurden, ſind noch jetzt die Graͤ— 
ber auf dem linken Ufer der Morawa, unterhalb des 
Kloſters der Verklaͤrung Chriſti, zu ſehen; die uͤbrigen 
aber, die von den Wellen fortgeriſſen wurden, ſind da 
begraben, wo man ſie gefunden hat. 

Jetzt kam Miloſch beim Lubitj mit neuen 
Truppen und Kanonen an. Als die Tuͤrken Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe dort vernahmen, glaubten fie anfangs nicht, daß 
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dieß rechte Kanonen ſeien, ſondern dachten, die Serbier 
haͤtten Holz wie Moͤrſer ausgehoͤhlt und wollten blos 
erſchrecken, und riefen deshalb: „Betruͤge uns nicht, 
du Walach!“ Doch bald erfuhren ſie, was das war. 
Den andern Tag, nachdem Miloſch beim Lubitj 
angekommen, kamen die Tuͤrken von Tſchatſchak, 
fielen die Serbier an, erlitten jedoch eine ſolche Nieder— 
lage, daß fie nicht nur bis zur Mora wa vertrieben, 
ſondern auch uͤber dieſelbe verfolgt und in ihre Schan— 
zen gejagt wurden; aber wollte es das Ungluͤck oder 
vielleicht das Gluͤck nicht, daß ſie ſich wieder auf den 

Wald von Lubitj zuruͤckzogen; Zukitj und Nicola 
Lunjewitza baten Miloſch, zwei Schanzen auf dem 
linken Ufer des Fluſſes aufzuwerfen, um ſich dort hal— 
ten zu koͤnnen. So zogen denn alle Truppen aus 
jenen Schanzen beim Lubitj heraus und nur einige 
Wachen blieben zuruͤck, um den Mund- und Kriege: 
vorrath zu huͤten. Am dritten Tage darauf, merkten 
die Serbier, daß ſich die Tuͤrken zu einem neuen An— 
griff vorbereiteten. Da Miloſch nun aber wußte, 
daß die Tuͤrken nicht gegen die Morawa zu an der 
Furt anruͤcken, wo die ſerbiſchen Verſchanzungen waren, 
ſondern einige den Fluß hinabgehen, weiter unten um 
Konjewitj herum daruͤberſetzen, Andere den Fluß 
hinauf und weiter oben unterhalb Trbuſcha daruͤber— 
ſetzen, ſich dann bei den ſerbiſchen Schanzen vereinigen 
und die Serbier von allen Seiten angreifen wuͤrden, ſo 
theilte er ſeine wenigen Reiter in zwei Abtheilungen, 
ſchickte die eine die Morawa hinauf, die andere hin— 
unter, um die Tuͤrken zu empfangen, und damit ihnen 
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auf einer guͤnſtigen Stelle kein Schaden zugefuͤgt wer— 
den konnte, ſollten ſie ſich nach und nach vor den 
Tuͤrken zuruͤckziehen und ſich an die Schanzen und das 
Fußvolk anlehnen. In den Schanzen ſtellte er Haupt— 
leute an (in der unteren der Jowan Dobrattſch, in 
der oberen den Raitj, der bei Kara Georg Fahnen— 
träger geweſen war) und ergänzte ſie gehoͤrig durch 
Infanterie. Was von dieſen daruͤber war, fuͤhrte er 
hinaus und ſtellte es an der Morawa und auf der 
andern Seite der Schanze auf einer Wieſe in Schlacht- 
ordnung. Gegen Mittag ruͤckten die Tuͤrken die Mo— 
rawa auf- und abwärts, einige wateten ſogar durch, 
den ſerbiſchen Schanzen gegenuͤber. Sobald ſich den 
Türken die ſerbiſche Reiterei, welche die Morawa hin— 
unter gegangen war, zeigte, liefen ſie mit aller Gewalt 
Sturm und trieben ſie auseinander; die, welche die 
Morawa hinauf gezogen, ging auch nicht viel weiter. 
Als nun die Tuͤrken ſich der ſerbiſchen Schanze genaͤhert 
hatten, liefen ſie auf die an der Morawa ſtehende 
Infanterie Sturm, draͤngten ſie aus ihrer Stellung zu— 
ruͤck und trieben ſie in die obere Schanze; da aber die 
Infanterie haufenweiſe lief, ſo konnte ſie nicht durch 
das Thor in die Verſchanzung kommen, ſondern ſam— 
melte ſich vor der Schanze, wo nur Einer herbeige— 
kommen war. So warf ſie denn die ganze Seite der 
Schanze gegen die Morawa zu nieder und zerſtoͤrte 
dieſelbe. Wie man aber auf der einen Seite in die 
Schanze kletterte, ebenſo kroch man auf der andern 
Seite aus derſelben hinaus; auf dieſe Art zerſtoͤrte und 
riß das ſerbiſche Volk die obere Schanze nieder, in 
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welcher zwei Kanonen ſich befanden. Als jedoch die 
Infanterie von außen die Schanze zerſtoͤrte und dadurch 
auf die Wieſe lief, ſchloſſen ſich ihr auch diejenigen 
an, welche die Schanze huͤteten, nur Raitj allein, als 
Commandant derſelben, wollte nicht die Kanonen ver— 
laſſen, und ſprach: „Brüder! ich will die Kano⸗— 
nen nicht verlaſſen, Ihr wißt, wie wir alle 
dieſelben ſuchten und darnach ſeufzten. Ich 
will neben ihnen ſterben, nach meinem Tode 
mag ſie nehmen wer will!“ Da drangen denn 
die Tuͤrken in die leere und zerſtoͤrte Schanze hinein; 
Raitj ſeuerte feine Kanonen gegen fie los, und vers 
theidigte ſich bis er endlich ſelbſt neben ſeinen Kanonen 
zu Boden ſank. Die ſerbiſchen Truppen, die draußen 
und in der obern Schanze waren, ergriffen alle die 
Flucht und wurden zerſtreut; die in der untern dagegen 
wurden von den Tuͤrken umringt und vertheidigten ſich. 
Miloſch hatte anfänglich feine Stellung mit hundert 
Mann auf der Wieſe und wehrte ſich, als aber ſeine 
Leute auch zu fliehen anfingen, ſo entfernte er ſich 
mit dem Melentije Paulowitſch, Archimandriten 
von Wratjewſchnitza, und ging nach dem Ljubitj. 
Hier fand er eine von den fliehenden Trommelſchlaͤgern 
weggeworfene Trommel, haͤngte fie dem Archimandriten, 
um, der ſie zu ſchlagen anfing, um die Leute in die 
Schanzen zuruͤckzurufen. Da fingen ſich die Truppen 
beim Ljubitj wieder an zu ſammeln. Die Tuͤrken 
hatten unterdeſſen nur jene Schanze allein umringt und 
ſchlugen ſich mit den Serbiern. Als ſie aber gegen 
Abend von der Schanze wegzogen, verließen auch die 
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Serbier dieſelbe und liefen davon, ohne abzuwarten, bis 
ſich die Tuͤrken voͤllig entfernt hatten. Die Tuͤrken ge⸗ 
wahr werdend, daß die Serbier auf der Flucht begriffen 
waren, kehrten um, verfolgten fie und hieben fie nieder; 
dann eilte Miloſch mit den wenigen Leuten, die er 
um ſich geſammelt hatte, am Ljubitj, jenen Serbiern 
entgegen und rettete ſie. Hierauf zogen ſich die Tuͤrken 
alle uͤber die Morawa zuruͤck und brachten die ſerbi— 
ſchen Kanonen nach Tſchatſchak. Von den Serbiern 
kam nicht einmal der zehnte Mann nach Ljubitj 
zuruͤck; denn als ſie ſich dort verſammelt hatten und 
gezaͤhlt wurden, waren nicht uͤber hundert und 
achtzig Mann uͤbrig, waͤhrend ſie vor dem Gefechte 
an dreitauſend zaͤhlten. Aus Beſorgniß, die Tuͤrken 
möchten merken, daß fo wenig Serbier beim Ljubit j 
ſeien, und kaͤmen um ſie voͤllig zu zerſtreuen, ſtellte 
Miloſch Pferde um die Schanze herum und ließ, da— 
mit es ſchwarz ausſehe, als wenn es Truppen waͤren, 
Mäntel auf Pfaͤhle ſtecken; feine Leute ſchickte er aber 
rechts und links hin, um wieder Truppen zu werben. 
So brachte man denn in wenigen Tagen ungefähr 
tauſend Mann bei Ljubitj zuſammen. Obwohl nun 
die Tuͤrken den Serbiern eine ſolche Niederlage verur— 
ſacht und ihnen die Kanonen genommen hatten, ſo ver— 
loren ſie doch auch ſehr viele Leute; das groͤßte Ungluͤck 
aber, das fie getroffen hatte, war, daß Tia ja-Paſcha, 
ihr Heerführer, umgekommen war. Dies hatte die 
Tuͤrken ziemlich erſchreckt. Als dieſe nun ſahen, daß 
ſich die Serbier nach jener furchtbaren Schlacht, wo ſie 
beinahe ſchon dem Verderben nahe waren, wieder ſam— 
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melten, erſchracken ſie noch mehr, empoͤrten ſich und 
faßten den Entſchluß, die Flucht zu ergreifen. Einen 
Tag vor derſelben entwich eine Sklavin aus dem 
tuͤrkiſchen Lager, kam zu dem Zelte des Miloſch und 
ſagte ihm, daß ſich die Tuͤrken ruͤſteten und entweder 
die Flucht ergreiſen, oder die Serbier aufs Neue an— 
greifen wollten. Da beteten die Serbier, daß der Feind 
fliehen moͤchte, und bereiteten ſich zugleich auf den 
Fall, daß ſie angefallen wuͤrden, zum Widerſtande vor. 
Den andern Tag fruͤh vor der Morgenroͤthe ſchrieen 
die Wachen: „die Tuͤrken ſind fort;“ da machten 
ſich die Serbier fo eilig als möglich marſchfertig und 
verfolgten dieſelben. Die Tuͤrken nahmen ihr ganzes 
Gepaͤck und die Leute, ebenſo die Sklaven und Ver— 
wundeten mit und zogen von Tſchatſchak gegen 
Suͤden, als wenn ſie uͤber Jelitza nach Bosnien 
und Albanien wollten. Bei Jelitza wurden fie von 
ſerbiſchen Soldaten angegriffen, die ſich um Drag a— 
tſchewo herum zerſtreut hatten, verloren einige Leute 
und Sklaven und ſchlugen ſich mit vieler Noth durch. 
Als ſie jedoch jenſeits Jelitza, im Dorfe Rtara an— 
gekommen waren, holte fie Miloſch mit feinen Trup— 
pen ein. Nachdem die Tuͤrken geſehen, daß die Serbier 
ihnen nacheilten, wollten einige umkehren und die 
andern aufhalten, damit ſie ſich ſchlagen moͤchten, ſo— 
bald aber die Serbier aus einem Hinterhalte Feuer auf 
ſie gaben, zerſtreuten ſich alle und ließen, um leichter 
zu fliehen, die Kanonen, das Vieh, welches ſie erbeutet 
hatten, und die Sklaven zuruͤck. Hierauf wurden ſie 
an dem naͤmlichen Tage, wo ſie voͤllig geſchlagen und 


fo erſchreckt worden waren, von den Serbier verfolgt 
und an den Baͤchen getoͤdtet und gefangen genommen. 
Die Verwirrung war bei den Tuͤrken ſo groß, daß ſie 
ſich gar nicht wehrten, ſondern blos in der Flucht ihre 
Rettung ſuchten; die, welche nicht mehr fliehen konnten, 
fielen auf dem Wege und um den Weg herum nieder. 
Mancher ſerbiſche Held wechſelte an dieſem Tage zehn 
tuͤrkiſche Pferde, d. h. wenn ſein Pferd muͤde war, ſo 
nahm er das, welches ihm groͤßer, ſtaͤrker und beſſer 
vorkam; wenn aber auch dieſes muͤde geworden, ſo ließ 
er es laufen und nahm ein drittes u. ſ. f. Ein einzi— 
ger Serbier konnte jetzt hundert Tuͤrken anfallen, und 
die tuͤrkiſchen Sklaven wegnehmen. ) Zuletzt mußte 
Miloſch rufen: „Jetzt laßt es gehen, Bruͤder, 
um Gottes Willen; fonft ift es eine Sünde 
vor Gott.“ — Nachdem aber die Serbier den Feind 


4) Z. B. merkte Miloſch in einem Haufen Türken, die 
auf dem Abhange eines Berges ihm gegenüber flohen, 
eine türkiſche Frau und ſagte zu feinem Momken: „Wer 
mir jene Frau bringt, damit ſie ſich nicht 
mehr mit dem Fliehen plagt, bekommt von 
mir hundert Groſchen!“ Darauf ſpornte ſein da— 
maliger Koch, Namens Arſenije, ſein Pferd und ging 
hin. Ohngeachtet die Türken einige Piſtolen auf ihn 
abſchoſſen, die er auch ſeinerſeits erwiederte, flohen fie 
doch alle auseinander; da fing er das Pferd der Türkin 
auf und brachte ſie dem Miloſch. Dieſer reichte ihm 
die verſprochenen hundert Groſchen, der Koch wollte ſie 
aber nicht nehmen, ſondern küßte die Hand des Miloſch 
und ſagte zu ihm: „Bei Gott nicht, Hoſpodar! 
Ich habe bei ihr ſchon mehr gefunden.“ 


— 1 


verlaſſen, ſetzten demſelben einige Hajducken von Her— 
zegowina und Montenegro, ſo wie auch verſchie— 
dene andere Soldaten nach, und begleiteten ihn ſtatt 
der Serbier uͤber Stary Wla. Viele kamen auf der 
Flucht durch Waͤlder in fremdes Land, und wurden in 
ihrer großen Verwirrung und von Hunger gequält, ſo— 
gar von den Weibern in den Doͤrfern erſchlagen. Man 
ſagt, daß am dritten oder vierten Tage darauf Einer, 
vom Hunger getrieben, in ein Dorf kam, wo ihn ein 
Weib autraf und zurief: „Du Tuͤrke! lege die 
Waffen ab;“ worauf der arme Teufel ſie wegwarf. 
Man koͤnnte ſagen, daß die Natur ſelbſt die Tuͤrken 
verfolgte und ſtrafte; denn es ſtuͤrzten Erdſchollen von 
den ſteilen Abhaͤngen herunter, und da die Erde auch 
ſonſt nicht unter ihren Fuͤßen feſt war, und ſie haufen— 
weiſe eilten, ſo wurden ſie von derſelben zuſammenge— 
druckt, fo daß mehr als hundert uͤberſchuͤttet und 
lebendig begraben wurden, und viele ihre Arme und 
Beine zerbrachen. 

Von Krawaritza kehrte Miloſch nach Rtara 
zuruck, bezog dort ein Quartier und ſchickte Abends 
Ausrufer zu den Truppen mit dem Befehl: „Wer 
einen tuͤrkiſchen Sklaven hat, ſolle ihn vor das Zelt 
des Hoſpodars bringen; bei wem aber ſpaͤter ein tuͤrki— 
ſcher Sklave gefunden werde, der werde dafuͤr mit dem 
Kopfe buͤßen.“ So verſammelte er alle türkischen 
Sklaven auf einem Platze, ſtellte Wachen um ſie herum, 
damit Niemand ihnen zu nahe kaͤme, und ſchickte zu 
den Verwundeten Aerzte ab, um ihre Wunden zu ver— 
binden. Dann ließ er den andern Tag fuͤr die Ver— 
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wundeten Tragbahren machen, ſetzte die geſunden Wei— 
ber und Kinder auf Wagen, die Maͤnner auf Pferde, 
fertigte fie alle nach Uſhitze ab, und lieferte fie, damit 
ſie in ihre Heimath gehen konnten, dort den Tuͤrken 
aus. Dieſe Großmuth des Miloſch erhoben die Tuͤr— 
kinnen bis zum Himmel, indem ſie ihren Maͤnnern 
ſagten: „der Glaube der Serbier iſt ein rechter 
und reiner Glaube, Gott wird ihnen gewiß 
helfen. Die Serbier haben uns gefangen 
genommen und wir ſind ihre Sklaven gewor— 
den, aber Niemand hat uns Etwas zu Leide 
gethan, im Gegentheil forgten fie für uns 
wie Brüder für ihre Schweſtern; und haben 
uns mit Ehren gehen laſſen, und Ihr, wie 
behandelt Ihr die ſerbiſchen Sklaven? Ihr 
thut Gewalt an, und zwar nicht nur Wei— 
bern und Madchen, ſondern auch kleinen 
Kindern und alten Frauen, die kaum gehen 
koͤnnen.“ Dieſen edlen Zug von Miloſch erzaͤhl— 
ten jene Tuͤrkinnen auch dem Ruſchitj-Paſcha, 
der um dieſe Zeit auf dem Wege nach Bosnien 
begriffen war und ſie zu ſich nach Senitza kommen 
ließ, um zu erfahren, wie es in Bosnien ſtehe. 
Waͤhrend Miloſch in Tſchatſchak, Paleſh 
und Waljewo kaͤmpfte und ſich dort aufhielt, warfen 
die Türken in Kragujewatz, Karanowatz, Bas 
totſchina und Poſharewatz Schanzen auf, befe— 
ſtigten ſich darin, ſaßen ruhig und wehrten ſich tapfer. 
wenn ſie von ſerbiſchen Kriegern angegriffen wurden. 
Noch zu Anfange des Aufſtandes gingen nach Kra— 
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gujewatz: Jowan Dobratſcha, des Miloſch Bru— 
der Jowan und der Archimandrit Melentije von 
Wratjewſchnitza. Sobald die Kragujewatzer, die 
ſechs bis ſiebenhundert Mann ſtark waren, erfahren 
hatten, daß die Serbier nach der Stadt zogen, gingen 
fie nach Drenowatz ihnen entgegen und ſchlugen ſich 
mit ihnen; doch wurden ſie von den Serbiern geſchla— 
gen und zogen nach Kragujewatz zuruͤck; die Ser— 
bier aber brachten die Nacht in Stanowe zu, brachen 
den andern Tag auf und verbrannten die Stadt Kra— 
gujewaß, wahrend die Tuͤrken in einer Schanze 
um eine Moſchee blieben. Hierauf ging der Bruder 
des Miloſch nach Tſchatſchak und der Archiman— 
drit Melentije zum Miloſch ab. Als den Zuruͤck— 
gebliebenen von Jemand geſagt wurde, daß der Tjaja— 
Paſcha bis zum Waldgebirge von Tſchumitj vor— 
geruͤckt ſey, verließen ſie Kragujewatz und zogen 
dem Paſcha entgegen. Als ſie aber fanden, daß ſich 
der Feind nicht blicken ließ, kehrten ſie wieder nach 
Kragujewatz zuruͤck. Nachdem ſich jedoch das 
Gericht verbreitet hatte, daß die Tuͤrken von Jago— 
dina nach Lewatſch gekommen ſeien und das Volk 
noͤthigten ſich zu ergeben, gingen die Serbier aufs 
Neue dem Feinde entgegen, und als dieſer ſich zuruͤck— 
gezogen, kehrten fie wieder nach Kragujewaß zuruͤck 
und bereiteten ſich vor, die Schanze mit Sturm zu 
nehmen. Es ward befohlen, daß jeder gemeine Soldat 
je zehn Ruthen und zwei Bretter mitnehmen ſolle, die 
Anfuͤhrer aber ohne Ruthen und Bretter vorangehen 
ſollten. Als man gerade dieſes vorbereitete, kam die 
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Nachricht, Lepenitza ſei aufgeſtanden und habe ſich 
den Tuͤrken ergeben um mit ihnen die Serbier anzu— 
greifen; da verließen wieder alle Kragujewatz, bra— 
chen nach Reßnik auf und hielten das Volk von der 
Uebergabe ab. Unterdeſſen kam auch der Tjaja— 
Paſcha mit Truppen an; die ſerbiſchen Truppen aber 
verſammelten ſich bei Tſchatſchak und auf dieſe 
Art blieben die Kragujewatzer ruhig; jedoch wurden ſie 
bewacht, damit ſie nicht etwa auf das Land ziehen 
moͤchten. Als ſie nun erfahren, was bei Tſchatſchak 
vorgefallen war, flohen fie von Kragujewatz, wurs 
den aber von den Serbiern bei dem Zrni Wr *) 
(d. h. der ſchwarze Gipfel) eingeholt, geſchlagen und 
beinahe alle getoͤdtet. Nachdem Miloſch die Stadt 
Tſchatſchak ſo gluͤcklich und vortheilhaft gereinigt 
hatte, ſandte er ſeinen Bruder Jowan nach Uſhitze, 
um die Tuͤrken zu beobachten, damit ſie nicht unter 
das Volk kommen und irgend einen Schaden anrichten 
moͤchten; dann ſchickte er andere Truppen ab, um 
Karanowatz noch mehr zu umringen und einzu— 
ſchraͤnken; er ſelbſt aber zog mit vieler Mannſchaft 
nach Poſharewatz, wo die Delijen (ungefaͤhr ein— 
tauſend fünfhundert Mann an der Zahl) ſechs 
Schanzen aufgeworfen hatten und dieſelbe vertheidigten. 
Als er ſo mit ſeinen Truppen aufbrach, zog er uͤber 
Kragujewatz und kam nach Batotſchin a“), wo 
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*) Ein Berg unweit Jagodina. 
%) Batotſchina, ein kleines Städtchen zwiſchen Bagrdan 
und Aſan⸗paſchina⸗palanka. 
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drei bis vierhundert Tuͤrken eine Schanze aufge— 
worfen hatten und dieſelbe vertheidigten. Dieſe Tuͤrken 
umzingelte und bedrängte Miloſch ſo, daß ſie ſich 
den Tag darauf ergaben, ihre Waffen ſtreckten, und 
ohne dieſelben von den Serbiern in die Tuͤrkei abge— 
fertigt wurden. Hierauf verbrannte Miloſch die rürs 
kiſche Schanze, ließ ſeine Truppen umkehren, ſetzte bei 
Oraſchje uͤber die Morawa und zog gerade nach 
Poſharewatz. Hier angekommen, trafen fie mit 
den Delijen zuſammen, die mit unbeſchreiblichem Muthe 
die ſerbiſchen Soldaten angegriffen, ſo daß einige 
umkamen, worunter auch des Miloſch Schwager 
Jowan, der bei ihm damals gleichſam als Schreiber 
war. Als die Serbier ſahen, wie die Delijen fochten 
und die Koͤpfe abhieben, erſchracken ſie und fingen an 
zuruͤckzuweichen. Da nahm Miloſch ſeine Piſtole, 
kam zu ihnen und ſagte: „Wo wollt Ihr hin, Ihr 
Unglüdsfinder? Wohin wollt Ihr ent 
fliehen? Wo habt Ihr eine Feſtung, in der 
Ihr Euch verbergen koͤnnet? Wollt Ihr, daß 
die Weiber Euch mit ihren Schuͤrzen be— 
decken? Zuruck Ihr Hundsfottte, da iſt unſer 
Haus (indem er mit feiner Piſtole auf die tuͤrkiſche 
Schanze hinwies), da iſt das Weib, da find die 
Kinder eines jeden von Euch, wenn Ihr die— 
ſes da verlaſſet, ſo iſt Alles hin. Wer mir 
nicht folgen will, dem haue ich den Kopf ab, 
ich will nicht warten, bis ihn die Tuͤrken 
abhauen.“ Hierauf ſteckte er die Piſtole in das 
Futteral am Sattel, zog ſeinen Saͤbel heraus, trieb 
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ſein Pferd gerade zum Delibaſcha und rief: „Bei 
Gott, du Delibaſcha! du kommſt vielleicht 
noch ſonſt wohin, ich weiß aber nicht wo ich 
hin ſollz hier muß ich ſterben!“ dann lief er mit 
ſeinen Momken Sturm auf den Delibaſcha; die 
uͤbrigen Truppen aber, theils durch ſeine Reden und 
ſein Beiſpiel ermuthigt, folgten ihm nach, ſchlugen den 
Delibaſcha, trieben ihn in ſeine Schanzen zuruͤck 
und verſchanzten ſich am naͤmlichen Tage, neben der 
tuͤrkiſchen Schanze. Am folgenden Tage ſah Miloſch 
wie die Schanzen des Feindes angelegt waren, ließ 
ſeine Truppen ausruhen, noch andere aus dem Diſtrikte 
von Poſharewatz zu ſich ſtoßen und befahl Faſchi— 
nen zu hauen. Am dritten Tage gegen Abend ver— 
ſammelte er die Hauptleute von den Truppen und 
ſagte zu ihnen: „Bruͤder! die Tuͤrken haben 
ſich befeſtigt, für uns aber iſt keine Zeit und 
kein Ort hier zu verweilen, und ſie zu bewa— 
chen; hier iſt ein Feld, und dies Feld iſt das 
von Smederewo und Belgrad; die Tuͤrken 
koͤnnen hier leicht zu Waſſer eine Huͤlfe 
erhalten; die türfifhen Truppen verſam⸗ 
meln ſich von Bosnien, verſammeln ſich 
von Rumelien, wir muͤſſen ſuchen vorher 
dieſe Türken hier wegzuraͤumen; deswegen 
habe ich mir geſtern vorgenommen, in Got⸗— 
tes Namen auf des Delibaſcha's Schanze 
Sturm zu laufen. Ich will Euch Bruͤder 
aber noch das ſagen, derjenige Hauptmann, 
der nicht geſonnen iſt, vor ſeinen Leuten 
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zuerſt anzugreifen, ſoll nicht ohne Noth 
um meinetwillen ſterben, ſondern es mir 
frei herausſagen, damit wir einen andern 
Hauptmann anſtellen.“ Da riefen alle Haupt— 
leute einſtimmig, ſie wollen nach ſeinem Befehle freiwillig 
vor den Truppen ſterben. Hierauf ließ er, nachdem 
jeder ſeine Faſchine mitgenommen, die Truppen in 
Reihe und Glied ſtellen, und ſprach zu den Soldaten: 
„Wer die tuͤrkiſche Schanze angreift, kann 
wohl ſterben, kann aber auch am Leben blei— 
ben, denn es werden nicht Alle umfommen; 
wer jedoch einen Schritt zuruͤckweicht, wird 
gewiß durch meine Hand ums Leben kom— 
men. Ich will euch vorangehen. Sturm!“ — 
Die Tuͤrken wehrten ſich mit unbeſchreiblicher Tapfer— 
keit und wollten die Schanze nicht eher verlaſſen, als 
bis die Serbier hineingedrungen waren, und ſie ſie mit 
den Flintenkolben ſchlagen, mit Meſſern ſtechen und 
an den Kragen ergreifen konnten; dann flohen ſie in die 
andere Schanze und verließen ihre Pferde, ſo wie ihr 
ganzes Gepaͤck. Hierauf liefen einige Momken und 
Freunde auf Miloſch zu, und baten ihn mit Thraͤ— 
nen, er möchte nur nicht der Vorderſte ſeyn, damit 
er nicht umkaͤme und durch ſeinen Tod das ſerbiſche 
Volk ins Verderben ſtuͤrze. Nachdem es am folgenden 
Tage hell geworden, fanden die Serbier Pferde, Pferde— 
geſchirre, Kleider, Waffen und allerlei Beute in der 
tuͤrkiſchen Schanze. Jetzt war den ſerbiſchen Kriegern 
der Sturm erwuͤnſcht, ſo daß ſie ſelbſt ſagten, ſie 
wollen an demſelben Tage auch die andere Schanze 
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ſtürmen; doch Miloſch gab es nicht zu, und ließ ſie 
an dieſem Tage recht ausruhen, die Faſchinen ſam— 
meln und ausbeſſern. Den Tag darauf, ebenſo gegen 
Abend, griff er die andere Schanze an und nahm ſie 
viel leichter als die erſte. Dann griff er die dritte an 
und nahm ſie ebenfalls. Jetzt ſchloſſen ſich die Tuͤrken 
blos in der großen Schanze ein, (wo ſie eine Kanone 
hatten) und in zwei kleinere um die Kirche und um 
die Moſchee herum. Da griffen die Serbier am andern 
Tage gegen Abend auch jene Schanze bei der Kirche 
an und bemaͤchtigten ſich ſo aller Waͤlle; doch konnten 
ſie nicht die Tuͤrken aus der Kirche vertreiben, denn 
dieſe hatten uͤberall herum Schießſcharten gemacht und 
ſich gut befeſtigt. Einige hundert Serbier brachten die 
ganze Nacht bei der Kirche zu und nachdem ſie ſich 
Rein wenig verſchanzt hatten, blieben fie auch den Tag 
uͤber zwiſchen der Kirche und der tuͤrkiſchen Schanze. 
An Effen und Trinken konnte nicht gedacht werden, 
denn Niemand vermochte etwas zu bringen; nur Mi— 
loſch gab ſpaͤter gegen Abend einem Manne fuͤnfzig 
Groſchen, dieſer nahm einen Branntweinſchlauch auf 
ſeine Schultern, drang durch die tuͤrkiſchen Kugeln und 
brachte ihn auf die Waͤlle. An dem naͤmlichen Tage 
machten die Tuͤrken einmal einen Ausfall aus der 
großen Schanze und wollten auf die Serbier Sturm 
laufen; doch wehrten ſich dieſe mit gutem Erfolg. Als 
es Abend geworden war, griffen die Serbier alle die 
Kirche an, ſchoſſen Breſche in die Mauer, ſtiegen eini— 
gemal in den Altar“), wurden aber jedesmal von den 


9 Altar heißt in dieſen Kirchen der ganze Chor, wo der 
Geiſtliche Meſſe lieſt. 


Tuͤrken vertrieben, bis fie endlich dieſelben überwunden 
und ſie aus der Kirche in die große Schanze getrieben 
hatten. Jetzt ließen die Serbier von der Kirche her 
weder die Tuͤrken aus der großen Schanze in die 
Moſchee, noch die aus der Moſchee in die große Schanze 
gehen. Da erſchracken die Tuͤrken und ſahen ein, daß 
ſie nichts durch den Kampf ausrichten konnten; des— 
wegen fingen ſie an den Serbiern zuzurufen und ſie 
zu fragen, wer ihr Aelteſter ſey. Der Antwort, Knes 
Miloſch ſey es, wollten ſie anfangs keinen Glauben 
ſchenken, vielleicht ſtellten ſie ſich auch nur ſo, als ob 
fie es nicht glaubten, und ſagten: dieſe Serbier ſeien 
Hajducken und Knes Miloſch halte es mit den Tuͤr— 
ken; zuletzt ſagten ſie: „Zwar kennen wir Knes Mi— 
lofch nicht von Perſon, doch kennen wir feinen Dis 
mitrije, iſt Miloſch da, ſo muß auch Dimitrije 
bei ihm ſeyn; laßt dieſen zu uns kommenz denn iſt 
Knes Miloſch da, ſo wollen wir uns ihm ergeben, 
wir wiſſen, daß er ein kaiſerlicher Knes iſt, und 
wo er iſt, da ſind auch lauter Unterthanen; mit Unter— 
thanen aber wollen und koͤnnen wir uns nicht ſchlagen. — 
Jetzt ſchickte Miloſch den Dimitrije in die tuͤr— 
kiſche Schanze und fo wurden Unterhandlungen über 
die Uebergabe angeknuͤpft. Die Serbier verlangten, 
daß ihnen die Tuͤrken die Waffen ausliefern und ſo 
ausgehen ſollten, wie jene von Batotſchina; darein 
wollten aber die Tuͤrken nicht willigen, ſondern ver— 
langten mit ihren Waffen fortzugehen, ihre Kanonen 
und alles Uebrige, was ſie hatten mitzunehmen und 
außerdem ſollte ſie Dimitrije bis Tjupria beglei— 


ten. Hätten die Serbier noch einen Tag warten koͤn⸗ 
nen, ſo haͤtten ſich jene Tuͤrken ebenſo ergeben, wie die 
in Batotſchina; allein man erhielt von der Drina 
die Nachricht, es ſeien die Bosnier in die Matſchwa 
eingefallen und wollten nach Schabatz vordringen, 
ferner: es ruͤckten Truppen aus Rumelien und 
Albanien gegen Tjupria und ſchloͤßen ſich an 
Maraſchli-Ali-⸗Paſcha, Veſir von Rumelien an; 
außerdem ſchrieb man von Karanowatz, daß ſich 
die Einwohner dieſer Stadt zu ergeben ſuchten, und der 
Paſcha von Nowipaſar, Ade m, Truppen ſammle. Da 
ſchlug Miloſch, der Poſharewatz vorher zu reini— 
gen wünfchte, den Türken vor, die Kanonen und den 
Kriegsvorrath, (dasjenige ausgenommen, was ein jeder 
Soldat bei ſich habe) da zulaſſen, mit den Waffen 
fortzugehen, und erbot ſich, ihnen den Dimitri je 
mitzugeben, um ſie bis Tjupria zu begleiten. Damit 
waren nun freilich die Tuͤrken zufrieden. Nachdem 
nun Miloſch in dem Diſtrikte von Poſharewatz. 
Befehle ertheilt hatte, wo Einer warten und worauf 
er Achtung geben ſolle, zog er mit ſeinen Truppen fort 
und begab ſich Karanowatz. Sobald er vor die 
türkiſche Schanze gekommen, ſtellte er ſeine Krieger in 
Reihe und Glied, ordnete nach tuͤrkiſcher Art die Para— 
depferde, Fahnen und Pauken und zeigte ſich ſo den 
Tuͤrken in großer Parade. Die Tuͤrken litten ſo große 
Noth, beſonders vor Hunger, daß ſie ſich an jedem 
Tage ebenſo ergeben konnten, wie die von Batot— 
ſchina. Da ſie jedoch theils ein ſehr großes Vertrauen 
zu Miloſch hatten, und ſich ihm zu ergeben ſuchten, 
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theils aus Anhaͤnglichkeit des Adem-Paſcha, mit 
dem er ein Jahr vorher gut bekannt geworden war 
und ſehr freundſchaftlich lebte, wollte Miloſch nicht, 
daß ſie ſich ergaͤben, ſondern ließ ſie mit Waffen und 
aller ihrer Habe ziehen, ſchickte dazu noch einen artigen 
Brief an Adem-Paſcha, in welchem er ſagte, daß 
ihn die Gewaltthaͤtigkeiten dazu gezwungen haͤtten, ſich 
mit den Unterdruͤckern zu ſchlagen und bat ihn, er 
moͤchte wenigſtens ſie nicht anruͤhren und ſchicke ihm 
deßwegen auch einige Geſchenke. Auf dieſen Brief 
antwortete Adem-Paſcha dem Miloſch: er danke 
ihm dafuͤr, daß er die Karanowatzer, unter denen 
ſich auch viele von ſeinem Paſchalik befaͤnden, ſo ſchoͤn 
und ehrenvoll begleiten ließ und verſicherte ihn, er habe 
von ſeiner Seite nichts zu fuͤrchten, und was noch das 
Wichtigſte war, er ſchloß den gr mit an 
Worten: 

„Erhebe dich, Ban, auf Tannenzweigen 

Mähe, Ban, wie du angefangen haſt, 

Nur gieb Acht, daß das Gemähte, nicht von Regen feucht wird.“ 

Miloſch ſtellte auch in dieſer Gegend die noͤthi— 

gen Wachen auf, und ruͤckte mit ſeinen Truppen an 
die Drina den Bosniern entgegen. Ruſchitj— 
Paſcha war nach Beljina gekommen, ſtellte einen 
Theil ſeiner Truppen an die Drina (Badownitza 
gegenuͤber) auf, den andern ſchickte er unter dem Com— 
mando des Ali-Paſcha von Nikſchitj nach der 
Matſchwa, ließ hier eine Schanze aufwerfen, um 
die Matſchwa und Potzerina von dem Abfalle 
abzuhalten und um auch nach Schabatz zu gelangen, 
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fobald der andere Theil von der Drina nachgekom⸗ 
men waͤre. Als Miloſch mit ſeinen Truppen Slept— 
ſchewitj erreicht hatte, drang Moler in ihn und 
verlangte noch an dem nämlichen Abend die tuͤrkiſche 
Schanze bei Dublje anzugreifen; doch Miloſch 
antwortete ihm: „Heute iſt keine Zeit dazu; 
erſtens find unſere Truppen müde, zweitens 
will es regnen, alſo werden die Gewehre 
unſerer Leute naß, den Tuͤrken aber im 
Trockenen, wird der Regen nicht ſo viel ſcha— 
den, wir haben auch nicht einmal Faſchinen 
in gutem Zuſtande; laß uns hier uͤbernach— 
ten und ausruhen, dann wollen wir morgen, 
nachdem wir uns gehoͤrig geruͤſtet haben, 
angreifen.“ — Allein Moler wollte ihm nicht fol— 
gen, ſondern nahm mit des Miloſch Bruder Jowan 
einige Truppen von Walje wo und ſo griffen ſie denn 
die Tuͤrken an; doch ließ fie der Feind nicht einmal 
nahe an ſeine Schanze kommen, ſondern ſchlug ſie zuruͤck 
und toͤdtete ihnen noch dazu einige Menſchen. Vor 
Scham wagten ſie nicht in das Quartier des Mi— 
loſch zuruͤckzukommen, ſondern brachten die Nacht 
auf dem Felde im Regen zu. Als den Tag darauf 
die Faſchinen und alles zu einem Sturme Erforder— 
liche zugerichtet worden war, ruͤckte Miloſch mit ſei— 
nen Truppen an die türfifhe Schanze vor und ſagte: 
„Bis jetzt griffen wir die Tuͤrken Nachts 
an, denn wir wunſchten, fie moͤchten vor 
uns fliehen, jetzt wollten wir ſie im 
Namen Gottes bei Tage angreifen, und 
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ſuchen, daß (wenn es nur moͤglich iſt) kei⸗ 
ner von ihnen entflieht.“ So griff er denn, 
ungefähr gegen drei Uhr Nachmittags, die tuͤrkiſche 
Schanze an. Die ſerbiſche Reiterei ruͤckte gegen die— 
ſelbe vor und feierte mit Sattelpiſtolen, von einer 
Anhoͤhe der Schanze gegenuͤber, auf die Tuͤrken, das 
Fußvolk folgte ihnen mit Faſchinen, griff die Schanze 
mit den Haͤnden und ſprang hier und da daruͤber hinein. 
Da geriethen die Tuͤrken in Unordnung, machten das 
Thor der Schanze auf und ergriffen die Flucht. Die 
Serbier ſetzten ihnen nach und wenn ſie Einen an dem 
Thore der Schanze oder ſonſt wo antrafen, ſo ſchlugen 
fie ihn todt, fo daß von tauſend Tuͤrken ſich 13 Mann 
uͤber die Drina retteten. Zu der Zeit als man das 
Thor oͤffnete, nahm der Paſcha ſein Pferd und wollte. 
ins Feld eilen; als er aber die Schanze verließ, 
bemerkte ihn ein Serbier der fein Pferd toͤdtete, wo— 
durch er von demſelben herabſtuͤrzte; doch ſtand er auf 
und fluͤchtete ſich in ein Dorngebuͤſch; ſeine Muͤtze war 
aber dort geblieben, wo er gefallen war; der naͤmliche 
Serbier, der ſein Pferd getoͤdtet hatte, hob ſie auf und 
bedeckte ſich damit den Kopf. Jetzt war auch Mi— 
loſch mit ſeinen Momken herbeigelaufen, erkannte den 
Paſcha und rief: „Haltet ihn, haltet, das iſt 
der Paſcha, ihr duͤrfet ihn aber nicht tödten, 
fanget ihn lebendig.“ Da umzingelte man 
den Dornbuſch, ergriff den Paſcha lebendig und brachte 
ihn mit unbedecktem Haupte aus den Dornen vor 
Miloſch. Dieſer kaufte die Muͤtze des Paſcha jenem 
Serbier ab, einem andern den Shawl, legte ihm beide 
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auf den Kopf und fagte, daß er nichts zu fürchten 
habe. Außer dieſem Paſcha, ergriffen die Serbier noch 
etliche zwanzig Tuͤrken, doch verloren ſie ſelbſt gegen 
fünfzig Mann und zwei vornehme Haͤuptlinge: 
Militj Drinſchitj und Simo Nena dowitji. 
Nach der Schlacht fuͤhrte Miloſch den Paſcha in 
ſein Zelt, wartete ihm mit Tabak und Kaffee auf, 
behielt ihn einige Tage bei ſich, erwies ihm alle gebuͤh— 
rende Ehre, unterhielt ſich uͤber allerlei mit ihm und 
gab ihm die Verſicherung, daß ſich die Serbier nicht 
empoͤrt haͤtten um dem Kaiſer das Land wegzunehmen, 
ſondern daß Gewaltthaͤtigkeiten fie genoͤthigt hätten, 
ſich mit den Tyrannen zu ſchlagen und Gerechtigkeit 
bei des Kaiſers Kleiderſaum zu ſuchen. Darauf ant— 
wortete ihm der Paſcha: „Wußte der Kaiſer, 
was Du für Truppen haſt, fo hätte er Der 
nem Volke Gerechtigkeit widerfahren laf 
fen; nur Hüte Dich, daß Du Dich mit irgend 
einem Könige einläaßt, wenn Du willſt, daß 
die Gewalt und die Herrſchaft über dieſes 
Land bei Dir bleiben ſoll; überlaffe es viel— 
mehr dem Saume des Kaiſers, und der 
Kaiſer wird Dich zum Veſir über dieſes 
Land ernennen.“ Nachdem ſich Miloſch mit 
dem Paſcha hinlaͤnglich unterhalten hatte, verehrte er 
ihm ein Pferd, einen mit Pelz gefuͤtterten und ver; 
brämten Rock, fuͤnfhundert Groſchen, und 
ſchickte ihn mit allen uͤbrigen gefangenen Tuͤrken zum 

Ruſchitj⸗Paſcha Über die Drina. 
Da indeſſen Maraſchli-Ali⸗Paſcha die 


Stadt Tjuprißja erreicht hatte, ſchickte Miloſch 
wieder, um die Drina zu bewachen, den Moler in 
jene Gegend zuruͤck; er ſelbſt aber wandte ſich nach 
Belgrad zu, welcher Diſtrikt von den Serbiern 
bewacht wurde, und zog nach Jag odina, wo die 
ſerbiſchen Truppen (am Bache Belitza und am 
Waldgebirge von Lipar) gegen Maraſchli-Ali— 
Paſcha im Lager ſtanden. Kaum hatte Miloſch 
die Belitza erreicht, als er einen Brief von Ru— 
ſchitj-Paſcha erhielt, worin er eingeladen wurde, 
ſich zu einem Geſpraͤche uͤber die Drina zu begeben, 
um zu ſehen, wie man dem Lande den Frieden wieder— 
geben und dem Blutvergießen ſowohl auf der einen, 
als auf der andern Seite ein Ende machen koͤnnte. 
Auch Marſchli-Aga-Paſcha ſuchte die Serbier 
zu bewegen Frieden zu ſchließen und ſagte, daß er von 
dem Kaiſer die Vollmacht habe, das Land mit Gewalt 
zu unterwerfen, und die Ruhe wieder herzuſtellen. Mi— 
loſch ließ nun an ſeiner Stelle den Wulitjwitj, 
welcher mit Zini Georg nach Beſſarabien 
gezogen, dann zu ſeiner Familie in das Banat gekom— 
men, und nach Serbien uͤbergelaufen war, und trug 
ihm auf, ſich vor den Tuͤrken recht in Acht zu nehmen, 
um unterdeſſen mit Maraſchli-Ali-Paſcha Frie— 
densunterhandlungen anzuknuͤpfen, ſo lange er an der 
Drina wäre, wo er den Ruſchitj-Paſcha ein 
wenig für ſich gewinnen und dann auch feine Meinung 
erfahren wolle, um ſpaͤter mit dem zu unterhandeln, 
von welchem dieſe Unterhandlundlungen betrieben wer— 
den. Dann begab er ſich mit dem Knes Abram 
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Lukitj aus dem Diſtrikte von Poſharewatz; Peter 
Otaſchewitj aus Kragujewatz, und Nikola 
Simeunowitj aus Waljewo über die Drina. 
In Leſchnitza ſchickte Ruſchitj-Paſcha einen alten 
Bekannten, den Delibaſcha Sertſcheſma, zu ihm, 
der ihn auf ſein Ehrenwort in Empfang nahm und 
uͤber die Drina brachte. Hierauf fragte ihn Ruſchitj— 
Paſcha vor Allem, warum er ſich gegen die Tuͤrken 
empoͤrt habe? Miloſch antwortete ihm: wegen Ge— 
waltthaͤtigkeiten und erzaͤhlte ihm nacheinander alle 
Greuel des Sulejman-Paſcha. Als hierauf das 
Geſpraͤch auf die Friedensunterhandlungen kam, ver— 
langte Ruſchitjꝙ-Paſcha zuerſt, daß das Volk ihm 
die Waffen ausliefern ſolle, dann wolle er erſt zum 
Kaiſer ſchicken, damit er ſehe und ſich uͤberzeuge, daß 
ſie ſich ergeben haͤtten und wieder ſeine rechten Unter— 
thanen geworden ſeien; ferner ſagte er, duͤrften ſie tra— 
gen, was ſie wollten, er werde ihnen einen andern 
Paſcha in Belgrad geben, unter welchen ſie, wie die 
uͤbrigen kaiſerlichen Unterthanen ruhig leben koͤnnten. 
Da nun Miloſch in ſeinen Haͤnden war, ſo konnte 
er nicht anders ſagen als: „Es geſchehe ſo, ver— 
ehrter Paſcha! wir wollen gehen und dem 
Volke ſagen, es ſolle aufhoͤren zu kaͤmpfen, 
wir wollen auch ſuchen, daß die Waffen ge— 
ſammelt werden.“ Dem Paſcha war es aber gar 
nicht angenehm, den Miloſch aus ſeinen Haͤnden zu 
laſſen und verlangte deshalb von ihm, daß Dimitrije 
mit Abram und den uͤbrigen Kneſen hingehen ſollten, 
um es dem Volke zu ſagen, er moͤchte aber bei ihm 
N 4 
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bleiben. Darauf erwiederte Miloſch, der ſich von 
hier wegzubegeben wuͤnſchte: „Das Volk werde ihnen 
weder glauben noch gehorchen (was auch die Kneſen ſelber 
beſtaͤtigten); er wolle lieber ſelbſt gehen, ſie koͤnnten 
aber unterdeſſen bei dem Paſcha bleiben.“ Da ver— 
langte der Paſcha, daß wenigſtens Dimitrije mit 
jenen Kneſen zuruͤckbleiben ſolle; allein Miloſch lehnte 
auch dieſes ab und bewies, daß er den Dimitrije 
nothwendig zu dieſem Geſchaͤfte brauche. So wurden 
denn Miloſch und Dimitrije entlaſſen und kamen 
am vierten Tage wieder nach Serbien; dagegen blie— 
ben die Kneſen Abram, Otaſchewitj und Nikola 
bei Ruſchitjꝙ-Paſcha als Geißel zuruͤck. Daß Mir 
loſch mit heilem Kopfe von Ruſchitj-Paſcha 
zuruͤckkam, dazu verhalf ihm vielleicht auch Ali-Paſcha 
von Nikſchitj, am meiſten aber hatte er es wohl 
dem Sertſcheſma und ſeiner heldenmuͤthigen Red— 
lichkeit zu verdanken. Dieſer bemerkte ihm naͤmlich, waͤh— 
rend jener vier Tage im tuͤrkiſchen Lager, er habe nichts zu 
fuͤrchten, ſo lange er ihn und ſeine tauſend Delijen 
noch am Leben ſaͤhe; als er ihn aber wieder nach Leſch— 
nitza begleitet hatte, ſagte er ihm beim Abſchiede: „Hier 
habe ich dich wieder zuruͤckgebracht. Bis jetzt 
ſind wir gute Freunde geweſen; wenn Du 
aber von jetzt an in meine Hände fallen 
ſollteſt, ſo weiß ich, was ich mit Dir anfan— 
gen werde; falle ich aber in Deine Hände, fo 
mache mit mir, was Dir gefällt. Künftig 
traue Niemand mehr, und wenn ich Dich 
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ſelbſt auf mein Ehrenwort zu mir kommen 
hieße, ſo komme nicht zu mir.“ 

Jetzt kam Miloſch wie Einer, der von den 
Todten auferſtanden war, nach Serbien, befahl, daß 
man ſich um die Drina herum vor den Tuͤrken ſo 
viel als moͤglich in Acht nehmen ſolle, und eilte nach 
der Belitza. Als er dort angelangt war, hatten ſich 
die Serbier in ernſtere und angemeſſenere Friedensun— 
terhandlungen eingelaſſen. Maraſchli-Ali-Paſcha 
wuͤnſchte von dem Kaiſer die Anerkennung zu erhalten, 
daß er die Serbier unterworfen und zur Ruhe gebracht 
habe; und da er aus Neid fuͤrchtete, daß Ruſchitj— 
Paſcha ihm dieſe Ehre entreißen moͤchte, ſo verlangte 
er nicht von dem Volke die Waffen, ſondern ſagte viel— 
mehr: „Seid nur dem Kaiſer gehorſam, dann 
dürft Ihr nicht nur Flinten und Piſtolen, 
ſondern, wenn Ihr wollt, auch Kanonen 
tragen, und will es Gott, fo will ich Euch 
auf Pferde auffigen und Zobelpelze tra 
gen laſſen.“ 

Noch ehe Miloſch an die Drina gegangen war, 
und die Serbier an der Belitza Friedens unterhand— 
lungen mit Maraſchli-Ali-Paſcha angeknuͤpft 
hatten, kamen einmal einige tuͤrkiſche Truppen nach 
der Reſſawa und fielen beim Dorfe Miliwa eine 
ſerbiſche Schanze an. Da zogen ſich die ſerbiſchen 
Anfuͤhrer, die mit jenen Truppen ſich dort befanden 
nach einander zuruͤck, indem der Eine ſagte, er wolle 
Hilfe ſuchen, der Andere, er wolle Kriegsvorraͤthe holen 
u. ſ. w. Das Volk, welches allein gelaſſen worden, 
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ward von den Tuͤrken gefchlagen, wobei mehr denn 
ſiebenzig Menſchen ihre Koͤpfe verloren. Darauf gingen 
die Tuͤrken an dem naͤmlichen Tage oberhalb Tjuprija 
bei Sin ji Wir über die Morawa und fielen eine 
kleine ſerbiſche Schanze unterhalb Juor an. Die 
Serbier verließen dieſelbe, flohen nach Juor, wohin 
auch die Tuͤrken kamen, die dann geſchlagen und an 
das rechte Ufer der Morawa zuruͤckgetrieben wurden. 

Als nun Miloſch an die Belitza gekommen 
war, hoͤrten auch die Tuͤrken auf zu kaͤmpfen und 
waren ernſtlich auf Frieden bedacht. Noch vor ſeiner 
Ankunft hatten ſich auf ſeinen Befehl und ſeiner Anord— 
nung zufolge Wuntza und der Protopresbyter Ne— 
nadowitj nebſt den übrigen Häuptern, die da waren, 
mit Maraſchli-Ali⸗Paſcha verabredet, daß ſie dem 
Kriege ein Ende machen, und die Serbier Abgeordnete 
nach Konſtantinopel mit Empfehlungen und Be— 
gleitern von Seiten Maraſchli-Ali-Paſchas ſchicken 
wollten. Dagegen ſollte Maraſchli-Ali-Paſcha 
in Tjuprija bleiben, bis jene Abgeordnete zuruͤckge— 
kommen wären und einen Ferman gebracht haͤtten, 
daß der Kaiſer ihnen Alles verzeihe und ſie zu Gnaden 
wieder aufnaͤhme. Dieß war aber dem Paſcha nicht 
angenehm, zumal er wuͤnſchte, daß ihn die Serbier mit 
ſeinen Truppen nach Belgrad vorließen und erſt von 
da ſollten die ſerbiſchen Abgeordneten nach Konſtan— 
tinopel reiſen; denn er wollte ſchreiben, daß ihn die 
Serbier bis Belgrad vorgelaſſen und dort empfangen 
haͤtten, ſonſt, meinte er, koͤnne der türfifche Hof ſagen, 
die Serbier wollten ihn blos hintergehen und aufhalten, 
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um, ehe der Winter kaͤme, Zeit zu gewinnen. Alle 
dieſe Unterhandlungen fanden noch vor Miloſch An 
kunft Statt. Als er aber angekommen, ſchickte M a- 
raſchli-⸗Ali⸗-Paſcha feinen Pelzwaarenverwalter (der 
ein zur chriſtlichen Religion uͤbergegangener Tuͤrke war, aus 
Wien gebuͤrtig) zu ihm und lud ihn ein, auf Treu und 
Glauben ihn einen Beſuch abzuſtatten, um mit ihm zu 
unterhandeln. Als Zeichen ſeiner groͤßten Treue, ſchickte 
er ihm feinen Roſenkranz. Miloſch nahm feinen 
Gruß und ſein Geſchenk an, verbruͤderte ſich im Namen 
Gottes mit dem Pelzwaarenverwalter, und ging dann 
zu Maraſchli⸗Ali⸗Paſcha nach Tjuprija. Dort 
kamen ſie nach vielem Reden in Folgendem uͤberein: 

1) Die Serbier laſſen den Tjaja von Ma raſchli— 
Ali⸗Paſcha mit einigen ſieben bis achttauſend 
Tuͤrken nach dem Wratſchar gehen, und liefern ihm 
bei dem Wratſchar ſowohl als unterwegs Nahrung 
(fuͤr die Leute und Pferde) und Holz. 

2) Die ſerbiſchen Abgeordneten gehen mit Empfeh— 
lungen und Begleitung von Maraſchli-Ali-Paſcha 
nach Konſtantinopel, er ſelbſt aber bleibt mit den 
uͤbrigen Truppen in Tjuprija bis die Abgeordneten 
zuruͤck ſind und einen Ferman mitbringen, daß der 
Kaiſer den Serbiern alles verzeihe und ſie wieder zu 
Gnaden aufnaͤhme. 

3) Die ſerbiſchen Truppen bleiben unterdeſſen da, 
wo ſie jetzt ſtehen. 

4) Maraſchli-Ali⸗Paſcha ſchreibe den Bos— 
niern an der Drina, ſie ſollten die Serbier nicht 
mehr angreifen. 
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Damit waren die Serbier zufrieden; ſie ſandten 
den Knes Milo je Teodorowitj und den Mönch 
Neofyt von dem Klofter St. Nikola mit Empfeh— 
lungen und Begleitern von Maraſchli-Ali-Paſcha 
nach Konſtantinopel. Der Paſcha ſchickte ſeine 
Veſirsbriefe an die Bosnier an der Drina und 
befahl ihnen die Serbier nicht mehr anzugreifen. Allein 
die Bosnier ließen den Veſirsbrief unbeachtet, kamen 
wieder nach der Matſchwa, erreichten die Saſſa— 
witz a, wurden aber von den Serbiern geſchlagen und 
wieder uͤber die Drina getrieben. 

Um dieſe Zeit fragte der ruſſiſche Geſandte in Kon— 
ſtantinopel den tuͤrkiſchen Hof, was für einen Krieg 
die Tuͤrken mit den Serbiern fuͤhrten? und fuͤgte hinzu, 
daß dieſes dem Traktat von Buchareſt ganz entgegen 
ſey. Daher wurden die ſerbiſchen Geſandten von den 
Tuͤrken in Koſtantinopel ſehr gut empfangen und, 
ungeachtet fie von Ruſchitj-Paſcha angeklagt wareu, 
daß fie den Kaiſer und Maraſchli-Ali-Paſcha, 
der ſie nicht kenne, hintergehen wollten, ſchnell abge— 
fertigt, fo daß fie in einem Monat wieder nach Ti u— 
prija kamen, und ſowohl den Serbiern als auch den 
Maraſchli-Ali⸗Paſcha den Ferman brachten, daß 
ihnen alles verziehen werde, mit der Weiſung, er ſolle 
nach Belgrad gehen und dort fuͤr die kaiſerlichen 
Rajas, wie ein Vater fuͤr ſeine Kinder ſorgen, denn 
wie Gott dem Kaiſer die Unterthanen, anempfohlen 
habe, ſo empfehle ihm, dem Maraſchli-Ali-Paſcha 
der Kaiſer dieſelben. Hierauf begab ſich der Paſcha 
mit allen ſeinen Truppen nach Belgrad; Miloſch 
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dagegen entließ einige von den ſeinigen, damit ſie ſich 
nach Hauſe begaͤben, einen andern Theil jedoch behielt 
er bei ſich, um die Grenze zu bewachen; denn er fuͤrch— 
tete, die Türken moͤchten irgendwo einfallen und Scha— 
den anrichten. Auch wollte er ſehen, was Sulej— 
man⸗Paſcha, der noch in Belgrad war, anfan⸗ 
gen werde. Er ſelbſt zog dann mit ſeinen Momken, 
(nachdem er Maraſchli-Ali-Paſcha verſprochen 
hatte, nach Belgrad zu kommen, ſobald er das Volk 
beruhigt und fuͤr Alles geſorgt habe,) durch Serbien. — 
Nach dem Abzuge des Maraſchli-Ali-Paſcha, 
ſchickten die Serbier den Knes Akſentije und den 
Archimandriten von Studenitza wieder nach Kon⸗ 
ſtantinopel, um zu bezeugen, daß fie.den genannten 
Paſcha in Belgrad empfangen hätten. Darauf mußte 
der Kues Akſentije als ſerbiſcher Agent fo lange in 
Konſtantinopel bleiben, bis er abgelöſt wurde und 
der Archimandrit Milentije wieder zuruͤckgekom— 
men war. N 

Maraſchli-Ali⸗Paſcha kam mit feinen Trup⸗ 
pen geſund und munter in Belgrad an und ſtieg 
gerade in dem Hauſe ab, wo der ſerbiſche Senat ge— 
weſen war. Miloſch aber, der ſich theils mit den 
Oberhaͤuptern beſprach, theils verſchiedene Einrichtungen 
traf, hielt ſich unter dem Volke lange auf. Anfangs 
erwartete ihn der Paſcha jeden Tag, ſpaͤter aber fuͤrch— 
tete er, er moͤchte ihn betrogen und nur deßwegen nach 
Belgrad gelockt haben, um deſto leichter Truppen 
zu ſammeln. Außerdem drangen ſeine Bimbaſcha's, 
Ajans und Begs in ihn und ſagten: „Dieſer 


Giaur hat dich hintergangen, indem er uns 
vom Fechten, Plündern und Sklavenfangen 
abgehalten und auf ſo lange Zeit in Untha 
tigkeit verſetzt hat; jetzt hat er dich wieder 
betrogen; er führte dich unmittelbar vor 
dem Winter in dieſe Mauern, er ſelbſt aber 
iſt fort und ſammelt Truppen; weil er ſich 
noch nicht gerüftet hat, thut er uns Gutes 
und gibt uns etwa Rationen, iſt er aber eim 
mal ganz fertig und tritt Schnee- und Re⸗ 
gen wetter ein, fo wird er mit feinen Ratio— 
nen aufhoͤren; dann werden wir unſere 
Pferde eſſen und vor Hunger im Winter 
hier umkommen muͤſſen.“ Der Paſcha konnte 
wirklich auf ſolche Reden nichts antworten, ſondern 
fragte den Wuitz a und Protopresbyter Nenadowitj 
und die uͤbrigen ſerbiſchen Kneſen, die bei ihm waren: 
„Wo iſt Miloſch? Er hat mich betrogen.“ ns 
dem er dieſes ſagte, weinte er vor Angſt und Scham 
wie ein Kind. Die Kneſen ſprachen ihm Muth zu 
und verſicherten ihn, er habe keinen Betrug zu befuͤrch— 
ten, Miloſch werde gewiß kommen, er habe nur bei 
dem Volke viel zu thun, bis er dieſes und jenes geord- 
net. Dann ließen fie an Miloſch ſchreiben und ihm 
andeuten, daß er ſo bald als moͤglich nach Belgrad 
komme, indem die Tuͤrken in Sorgen ſeien und daͤch— 
ten, er werde gar nicht kommen. Endlich kam Mi— 
loſch nach Belgrad. Sobald die Tuͤrken ſeine An— 
kunft vernahmen, war es, als wenn ſie von der Sonne 
beleuchtet worden waͤren, ſo ſehr konnte man ihre 
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Freude auf ihren Geſichtern leſen; von allen Truppen 
hoͤrte man den Ausruf: „Gott ſei Dank! Miloſch 
iſt angekommen:“ So ſehr ſich die Tuͤrken, die 
bei Maraſchli-Ali⸗Paſcha waren, darüber freuten, 
ſo ſehr war es denen von Sulejman-Paſcha zu— 
wider, denn ſie wuͤnſchten nichts mehr, als daß der 
Friede gebrochen werde. Daher ſagten ſie auch, Mi— 
loſch habe den Maraſchli-Ali-Paſcha gewiß 
betrogen; Einer von ihnen hatte ſogar vor der Ankunft 
des Fuͤrſten auf einen ſerbiſchen Krieger bei einer Kirche 
eine Piſtole losgefeuert. An dem naͤmlichen Tage, als 
Miloſch angekommen war, wurde er Abends mit ſei— 
nen Kneſen von Maraſchli-Ali-⸗Paſcha zu einer 
Unterredung eingeladen. Als ſie zur beſtimmten Zeit 
in die Wohnung des Paſcha gekommen, fanden ſie in 
dem Hofe und um das Haus herum einige hundert 
Tuͤrken, welche mit verſchiedenen Haͤuptern, die vom 
Paſcha vorgeladen wurden, als Kriegsknechte gekommen 
waren. Miloſch ging mitten durch jene Tuͤrken hin⸗ 
durch und trat in Ali-Paſchas Zimmer; da ſaßen 
einige Paſchas und uͤber ſechszig Bimbaſchas, Ajans 
und Begs rings herum; doch beobachteten alle ein ſo 
tiefes Stillſchweigen, daß man ſogar den Flug von einer 
Fliege hoͤren konnte; nur hie und da ſah man aus einigen 
Pfeifenroͤhren den Tabaksrauch aufſteigen, viele hielten ſo— 
gar ihre Pfeifenroͤhre im Mund und ließen keinen Rauch 
heraus. Bevor man den Serbiern Kaffee und Pfeifen ge— 
reicht hatte, fragte der Paſcha den Miloſch: „Seid Ihr 
dem Kaiſer gehorſam?“ „Ja, wir ſind ihm 
gehorſam,“ antwortete ihm Miloſch. So fragte 


der Paſcha dreimal, worauf ihm Miloſch daſſelbe 
erwiederte. Darauf ſagte ihm der Paſcha, er habe von 
dem Kaiſer einen Ferman erhalten, demzufolge er ſich 
zuruͤckbegeben muͤſſe, es werde aber zu ihnen ein ande— 
rer Paſcha geſchickt werden. Da antwortete Miloſch: 
„Nein verehrter Paſcha! wenn Du aus unſe— 
rer Mitte weggeheſt, ſo werden wir Alle 
auch dieſes Land verlaſſen; ſchon vor zwei 
Jahren hat uns Ruſchitjꝙ-Paſcha zur Ueber⸗ 
gabe bewogen, dann ging er wieder zurück 
und ließ bei uns Sulejman-Paſcha, der 
uns zu Hajducken machte, während er felber 
ein wahrer Hajdud'ift, und der das ganze 
Volk ausrotten und des Kaiſers Land 
verdden wollte.“ Hierauf führte er alle Gewalt; 
thätigkeiten von Sulejman-Pafcha an und ſprach 
jo, daß ſich ſowohl die Tuͤrken als die Serbier über 
ihn verwunderten. Zuletzt ſchloß er ſeine Rede ſo: 
„Unſere Haufer find bis jetzt noch in den 
Bergwaͤlden auf Wagen, zweifelſt du daran, 
jo ſchicke Leute ab, und fie werden es fo 
finden; wenn Du nicht immer bei uns 
bleibſt und den Sulejman-Paſcha aus der 
Stadt vertreibft, fo wollen wir nicht unfere 
Wohnungen zuruͤckkehren.“ Dies alles ſprach 
Miloſch ſerbiſch und der Dolmetſcher uͤberſetzte es 
ins Tuͤrkiſche. Des Paſcha Dolmetſcher war ein Prie— 
ſter aus Niſch, der ſerbiſche Dolmetſcher war Dimi— 
tri je. Einigemal ſagte der Paſcha zu feinen Dolmet— 
ſcher: „Praͤge dir es recht ins Gedaͤchtniß 
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ein, damit Du nichts falſch und verworren 
uͤberſetzeſt, denn Du ſiehſt ja uͤber Dir ſeinen 
eigenen Dolmetſcher ſtehen.“ Die Aeußerung 
des Miloſch gefiel dem Paſcha ſo ſehr, daß er ihm 
verſprach an den Kaiſer zu ſchreiben und ihn zu bitten, 


ihn bei den Serbiern zu laſſen, auch ſagte er, er werde 


gewiß zuruͤckbleiben. So wurden denn die Friedens— 
unterhandlungen beendet und am folgenden Tage fingen 
Ali⸗Paſcha's Truppen an zuruͤckzukehren. Nach 
einigen Tagen verließ auch Sulejman-Paſcha die 
Stadt, Ali-Paſcha dagegen blieb in Belgrad und 
ſetzte in allen uͤbrigen Staͤdten und Hauptfeſtungen 
des Paſchalik von Belgrad ſeine Befehlshaber oder 
Muſſelime ein. 

Zwar wurde damals mit den Serbiern und Türken 
kein ſchriftlicher Friedensvertrag gemacht, doch verab— 
redete ſich ſpaͤter Miloſch mit dem Paſcha uͤber das 
Folgende, was auch, wie man ſagt, ſpaͤter durch einen 
Ferman beſtaͤtigt worden iſt. 

1) Die Tuͤrken laſſen ſich nicht in die Einſamm- 
lung der Abgaben ein, ſondern dieſe ſammelt der 
Knes. it. 

2) Bei einem jeden Muſſelim ſoll ſich ein ſerbi— 
ſcher Knes befinden, und ohne dieſen darf der Muſſelim 
die Serbier in keinem Falle richten. 

3) In Belgrad ſollen zwoͤlf Kneſen, je Einer 
von jedem Diſtrikt, in der Kanzlei ſeyn, und uͤber alle 
wichtigen Verbrechen der Serbier richten, und wenn ſie 
Einen zur Todesſtrafe verurtheilen, ſollen ſie denſelben 
dem Paſcha zur Vollziehung des Urtheils uͤberantwor— 


u GE 


ten; ebenſo follen fie die Abgaben von den Kneſen eins 
nehmen und fie dem Paſcha übergeben. | 

So hatten die Serbier ihre Gewalt und die Vers 
waltung mit den Tuͤrken getheilt. Der Paſcha wurde 
Hoſpodar in den Staͤdten uͤber die Tuͤrken und uͤber 
die Muſſelims, und Miloſch auf dem Lande uͤber das 
Volk und uͤber die Kneſen. 

Miloſch vereinigte damals mit dem Paſchalik 
von Belgrad auch die Inſel Poretſch (mit dem 
Diſtrikte von Poretſch), die von Alters her zu Bel— 
grad gehörte, dann aber von Pas mandſchija 
weggenommen und ſeitdem dem Paſchalik von Ad a— 
kale untergeordnet wurde. Miloſch ſagte zum Pa— 
ſcha: „Wenn du nicht auf rechtem Wege Po— 
retſch an Belgrad wiedergeben willſt, fo will 
ich es mit Gewalt nehmen, wie es auch uns 
genommen worden iſt; denn wir haben mit 
Adſchi-Muſtaj-Paſcha viele Qualen erdul— 
det und viel Blut vergoffen, als wir uns 
mit Pasmandſchija ſchlugen.“ Der Paſcha 
wuͤnſchte auch ſelber ſein Paſchalik zu vergroͤßern, ſchrieb 
nun nach Konſtantinopel und vereinigte wieder 
Poretſch mit dem Paſchalik von Belgrad. 


Aus dem, was bisher in dieſem Buche uͤber Mi— 
Lofch geſagt worden iſt, wird der Leſer erſehen, wie 
weiſe und edel Miloſch gehandelt, wie er ſelbſt ſeinen 
Feinden Achtung abnöthigte, wie menſchlich er im 
Kriege verfahren, welche Geiſtesgegenwart er auch in 
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den Stunden der Gefahr bewieſen, und zu welchen 
Hoffnungen ein Land berechtigen darf, welches ſich eines 
ſo trefflichen Fuͤrſten erfreuen kann. 

Wir gehen nun zu dem uͤber, was zur Kenntniß 
des jetzigen Zuſtandes von Serbien am wichtigſten und 
noͤthigſten iſt. 


Zweite Abtheilung. 


Erſtes Kapitel. 


Maraſchli-Ali-Paſcha will den Serbiern die 
Walken nehmen. 


Der liſtige, und wie ihn die Tuͤrken ſelber nann— 
ten, Dubaradſchi (d. h. ſehr vorſichtige) Mas 
raſchli-Ali-Paſcha hatte den Serbiern in Tju— 
prija verſprochen, daß ſie Waffen tragen duͤrfen, 
nur ſollten ſie dem Kaiſer unterthan bleiben. Er 
glaubte, wenn ſie ſich unterwuͤrfen und er mitten unter 
ihnen ſei, ſo koͤnne er alles Uebrige durch ſeine Raͤnke 
und Politik leicht durchſetzen, wie er ſich denn 
ungeachtet ſeiner ganzen Schlauheit und Politik offen 
ruͤhmte, daß er in Aſien einige Tuͤrken auf Ehre und 
Treue zu ſich gelockt und fie alle nach einander niederge- 
hauen habe. So ſagte er auch nach einigen Monaten 
zu Miloſch, es ſei von dem Kaiſer ein Ferman ge— 
kommen mit dem Befehle, dem Volke die Waffen zu 
nehmen; darauf erwiederte ihm aber Miloſch ganz 
unverholen, daß daraus nichts werden koͤnne, weil ſich 
das Volk eher wieder empoͤren, als die Waffen aus— 
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liefern werde; man ſolle auch gar nicht daran erinnern, 
wo man ſich uͤber die Herſtellung des Friedens freue. 
Auf ſolche Weiſe wurde diesmal jener Gegenſtand blos 
beſeitigt, aber nicht vergeſſen; denn der Paſcha erinnerte 
auch ſpaͤter oͤfters daran, die Waffen bei dem Volke 
zu ſammeln, allein Miloſch behauptete immer, dieß 
ſei nicht thunlich, und ſo wurde die Sache von einem 
Tag auf den andern verſchoben. 
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Zweites Kapitel. 


Mliloſch wird zum erften Oberhaupt ernannt. 


Der Leſer wird ſich wohl an jenes Geſpraͤch erin— 
nern, welches Moler und Miloſch in Klitſchewatz 
uͤber die Wuͤrde des erſten Oberhauptes mit einander 
hielten. Ohne Zweifel haben beide auch ſonſt oft daran 
gedacht. Miloſch war ſchon von dem Volke gleich— 
ſam als erſtes Oberhaupt ausgerufen und wurde nun 
auch bei dem Friedensſchluß von Ali-Paſcha als 
ein ſolches anerkannt. So wurde Moler wider ſeinen 


offen erklaͤrten Wunſch dem Miloſch nachgeſetzt, ob⸗ 


wohl er eigentlich der erſte nach ihm war, beſonders 
aber jenſeits der Kolubara, in den Diſtrikten von 
Waljewo, Schabatz und Soko. Als nach Wieder— 
herſtellung der Ruhe Moler nach Belgrad kam und 
Miloſch wiederſah, ſchlug ihm dieſer als einem ver— 
ſtaͤndigen Mann, der ſerbiſch ſchreiben und fuͤrkiſch 
ſprechen konnte, vor, in Belgrad als Praͤſident der 
ſerbiſchen Kanzlei zu bleiben, um mit dem Paſcha uͤber 
die Volksangelegenheiten zu verhandeln, und ihm die 
Gelder zu übergeben, die er — Milo ſch — ihm aus 
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den Diſtrikten ſchicken oder ſelber bringen werde. Mo— 
ler nahm dieſen Antrag mit Vergnuͤgen an, denn er 
dachte auf dieſe Weiſe ein wirklicher College des Mi— 
loſch in der Verwaltung zu werden, und ſich mit der 
Zeit uͤber ihn ſelbſt erheben zu koͤnnen. So ließ ſich 
denn Moler in Belgrad nieder; der Prote Nena— 
dowitj aber wurde Knes in dem Diſtrikte von Wal— 
jewo; Zukitj in dem von Kragujewatz. Indeſſen 
bekamen Miloſch und Moler noch einen neuen Geg— 
ner und einen dritten Theilhaber an der Verwaltung, 
dies war der Archimandrit Melentije Nikſchitj 
von Studenitza, welcher ſich mit dem Knes Akſen— 
tije nach Konſtantinopel als ſerbiſcher Geſand— 
ter begeben hatte, dort zum Biſchof ordinirt wurde und 
nach Belgrad als Metropolit von Uſhitze gekommen 
war. Dieſer glaubte ſich ſowohl uͤber Miloſch als 
uͤber Moler erhaben und zeigte offen, daß er, wie un— 
gefaͤhr der Metropolit Petrowitj in Montenegro, 
das Oberhaupt werden wollte. Auch geht das Geruͤcht, 
daß Moler und Nikſchitj nicht nur dem Ali— 
Paſcha ſagten, ſondern auch nach Konſtantinopel 
ſchrieben, man koͤnne dem Volke die Waffen nehmen, 
wenn nur Miloſch wolle, und daß ſie es an ſeiner 
Stelle ohne Muͤhe gethan haben wuͤrden. Nickſchitj 
glaubte, es werde ihm gelingen, den Moler, der das 
Leſen und Schreiben weit beſſer als er verſtand, von 
ſeiner Stelle zu entfernen, und daß es ihm dann mit 
dem Miloſch leichter zu thun ſeyn würde, Um nun 
ſeinen Zweck zu erreichen, zettelte er mit ſeinem fruͤheren 
Schreiber Jowan Mijokowitj, der damals Sekre— 
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tar in der Volkskanzlei war, verſchiedene Raͤnke an und 
ſuchte eine große Feindſchaft zwiſchen Miloſch und 
Moler zu errregen. In der Verſammlung zu Bel— 
grad, am Georgi-Tage 1816, geriethen dieſe beide in 
einen heftigen Streit; dann ſtand Miloſch auf und 
ſagte zu den übrigen Kneſen: „Bis jetzt Brüder 
war ich euer Oberhaupt, von nun an wird 
es Moler ſeyn!“ Kaum hatte er dieſes geſagt, als 
die Kneſen, beſonders die der Schumadia und die, 
welche jenſeits der Morawa wohnten, aufſprangen, 
uͤber den Moler herfielen und ihn zu ſchlagen und zu 
binden anfingen. Als Molers Freunde dies mit an— 
ſahen, erſchracken ſie und wagten kein einziges Wort 
zu ſagen. Hierauf wurde Moler gebunden dem 
Paſcha zur gefaͤnglichen Haft uͤbergeben, den folgenden 
Tag ſein Todesurtheil zuerſt von dem Metropoliten 
Nikſchitj, dann auch von den Übrigen Kneſen unter; 
ſchrieben und der Paſcha aufgefordert, ihn hinrichten zu 
laſſen. Da entſchuldigte ſich der Paſcha anfangs auf 
eine freundliche Weiſe, wahrſcheinlich, weil er Moler 
ſpaͤter einmal gegen Miloſch zu gebrauchen gedachte. 
Da jedoch Alle ſchrieen: „Entweder wir oder er!“ 
ſo befahl der Paſcha, ihn des Nachts zu erwuͤrgen. 
Schon glaubte Nikſchitj, es ſei beinahe Alles voll— 
bracht, als er uͤber Waljewo nach Schabatz ging 
und des Nachts am 16. Juni von einigen Hajducken 
ermordet wurde. So blieb denn Miloſch ſowohl nach 
ſeinen Verdienſten, als nach dem Willen des Volkes, 
das erſte Oberhaupt der Serbier. Auf der Verſamm— 
lung in Belgrad am 6. November 1817 beftätigren 
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ihn dann die beiden Metropoliten, naͤmlich Ag ata n— 
gel von Belgrad und Geraſſim von Uſhitze, 
nebſt drei Archimandriten, naͤmlich Melentije von 
Wratjewſchnitza, Samuel von Kalenitj und 
Nikifor von Rawanj, desgleichen die Kneſen von 
allen Diſtrikten, ihn ſchriftlich als erblichen Oberfuͤrſt 
und verſprachen, ihm gehorſam zu ſeyn; daſſelbe thaten 
im Maͤrz 1826 die Kneſen und Kmeten von den Di— 
ſtrikten des Unter- und in Walje wo die des Ober— 
landes. 


Drittes Kapitel. 


Die Serbier fuchen, dals ihnen Rechte gegeben 
und beftätigt werden. 


Ohngeachtet die Serbier nach jenem Friedensſchluſſe 
mit Ali-Paſcha auf einem guten Fuße ſtanden, fo 
wußten ſie doch, daß die Feſtigkeit und Dauer dieſes 
Friedens von Ali-Paſcha und Miloſch abhaͤnge, 
und daß im Fall einer Verſetzung des Paſcha oder daß 
Miloſch ſtuͤrbe, der Friede von Neuem gegruͤndet werden 
muͤſſe. Auch merkten ſie beinahe alle Tage, daß die 
Tuͤrken den Vertrag nicht treu beobachteten, ſondern 
nur willkuͤhrlich zu herrſchen ſuchten, wovon ſich nach 
und nach einige Spuren zeigten. So hatte z. B. der 
Muſſelim von Waljewo einem Serbier bei Gericht 
den Kopf, und der von Poretſch einem andern die 
Ohren abgehauen; an andern Orten trug es ſich zu, 
daß die Grundherren die Menſchen in den Doͤrfern 
toͤdteten, ja ſelbſt der Paſcha uͤbte hier und da, wenn 
er hoffte ungeſtraft zu bleiben, Gewaltthaͤtigkeiten aus. 
Dieß Alles bewog die Serbier, bei den Tuͤrken um 
eine groͤßere Sicherſtellung des Friedens nachzuſuchen. 


Bor Allem hätten fie um die Rechte bitten follen, die 
ihnen nach dem Frieden von Bukareſt zwiſchen den 
Ruſſen und den Tuͤrken waren eingeraͤumt worden; 
doch wagten die Serbier kein Wort daruͤber zu ſagen, 
ſondern ſchickten im Fruͤhjahr 1816 des Miloſch Bru— 
der, Jo wan und Wuitj Wulitjewitj, den Ober⸗ 
knes des Diſtrikts von Smederewo, nach Konſtan— 
tinopel, um bei dem tuͤrkiſchen Hofe um den Frie— 
den zu bitten, den Petar Itſchko im Jahre 1806 
für Serbien verabredet hatte. Als Jo wan und Wulit— 
jewitj den Wunſch des Volkes den Tuͤrken in Kom. 
ſtantinopel mitgetheilt hatten, gab ihnen der Hof 
einen Tatar mit Briefen an Maraſchli-Ali⸗ 
Paſcha mit und ſagte ihnen, ſie ſollten jetzt zuruͤck— 
gehen, in jenem Briefe an Ali-Paſcha ſei auch von 
ihrem Geſuche geſchrieben worden. Als ſie jedoch wie— 
der nach Serbien kamen, konnte ihnen der Paſcha kein 
Wort daruͤber ſagen. Auch ſpaͤter erinnerten die Ser— 
bier einige Mal durch ihre Kneſen in Konſtantino— 
pel die Tuͤrken an den Frieden von Itſchko; aber 
die Tuͤrken ſchlugen allemal der Serbier Geſuch ab und 
zogen die Sache in die Länge. Da wurde denn das 
ſerbiſche Volk unwillig. Miloſch ſchickte hierauf im 
Fruͤhjahr 1820 den Knes Pawle Sretenowitj und 
feinen Zahlmeiſter Georg Popowitj Tjeleſch mit 
der Bitte nach Konſtantinopel, man moͤchte einen 
kaiſerlichen Beamten nach Serbien ſchicken, an den das 
Volk ſeine Bitten richten koͤnne. Da um dieſe Zeit die 
Tuͤrken und Ruſſen eine Commiſſion ernannt hatten, 
um einige Punkte des Friedens vertrags von Bukareſt 
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zu erflären, ſo war der türfifche Hof beforgt, daß ihm 


die Ruſſen mit Recht wegen Verletzung ihres Vertrags 
Vorwuͤrfe machen wuͤrden und gab den Serbiern einen 
Ferman, deſſen wichtigſte Punkte folgende waren: 

1) es wurde beſtimmt, wie viel Serbien, oder rich— 
tiger ein Theil von Serbien, namlich das Paſchalik 
von Belgrad, dem Kaifer jährlich zahlen muß. 

2) Die Muſſelimaͤmter ſind in den Diſtrikten auf— 
gehoben, die Staͤdte ausgenommen, die an der ungari— 
ſchen Grenze liegen. 

3) Miloſch wird auch in Zukunft der erſte 
Oberknes des Volkes ſeyn. 

4) Im uͤbrigen wird das Volk dem Kaiſer unter— 
than ſeyn, wie auch ſeine alten Unterthanen, und ſoll 
den türfifchen Truppen, die im Lande liegen oder durch 
das Land marſchiren, Rationen und andere Dienſte 

leiſten. | | 
Darauf wurde ein tuͤrkiſcher Diplomat, der feinem Rang 


nach wahrſcheinlich Adſcha-Tjan hieß, ernannt, um mit 


den Kneſen Sretenowitj und Tjeleſch nach Belgrad 
zu gehen, den Serbiern jenen Ferman zu uͤbergeben, und 
von ihnen Unterſchriften auf einen in tuͤrkiſcher Sprache 
verfaßten, ihm mitgegebenen Brief zu ſammeln, wor: 
in es hieß: „daß wie ſie nun mit den Tuͤrken 
und ihrem eigenen Zuſtande ganz zufrieden 
ſeien, ſie auch in Zukunft nie Etwas von dem 
Kaiſer verlangen werden.“ (Dieſe Unterſchrif— 
ten wuͤnſchten ohne Zweifel deßhalb die Tuͤrken, damit 
ſie dieſelben, wenn man auf Serbien zu ſprechen käme, 
den ruſſiſchen Commiſſarien zeigen konnten.) Sobald 
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Miloſch erfahren hatte, daß ein Adſcha-Tjan 
komme, beſtellte er ihm eine Wohnung in Belgrad, 
ging, um ihn dort zu empfangen, mit einigen 
Kneſen nach Batotſchina, und begleitete ihn bis 
Aſan⸗paſchina palanka, von wo aus der Adſcha— 
Tjan ſeinen Weg mit den zu ſeiner Begleitung abge— 
ordneten Kneſen nach Belgrad fortſetzte. Miloſch da— 
gegen kehrte nach Kragujewatz zuruͤck, um ſich auch 
nach Belgrad zu begeben. 

Wie Miloſch und Ali-Paſcha anfangs ſehr 
mit einander befreundet waren, (ſo daß der Paſcha ihn 
ſeinen Sohn nannte, mit ihm ſpazieren ging, und beide 
einander bewirtheten und einander verſchiedene Geſchenke 
gaben) ſo zeigte er ſich auch in Beziehung auf die ſer— 
biſchen Angelegenheiten als einen Freund und Goͤnner, 
und wie er ſelbſt ſagte, empfahl er dieſelben in Kon— 
ſtantinopel. Als jedoch die Serbier um ihre Ange— 
legenheiten ernſtlich nachſuchten und taͤglich mehr in 
ihn drangen, da ward der Paſcha bald ihr erklaͤrter 
Feind und ſpannte andere Saiten auf. Als ſie ihn 
baten, die Kneſen Pawle Sretenowitj und Tje— 
leſch in Konſtauntinopel zu empfehlen, fo bemerkte 
er: es könne aus dieſem Geſuche nichts werden, er 
wolle in dieſer Angelegenheit fuͤr ſie weder Gutes noch 
Boͤſes ſchreiben; fie ſollten für ſich ſelbſt ſorgen, und 
wenn ihnen daraus etwas Gutes entſpringe, ſo ſollten 
ſie ihm keinen Dank wiſſen, auch moͤchten ſie, wenn 
etwas Schlimmes erfolge, ihn deſſen nicht beſchuldigen. 
Aus dieſem Benehmen des Paſcha kann man erſehen, 
weß Geiſtes Kind er war. Hiezu kam noch, daß er, 


Be a 


nachdem Knes Pawle und Tjeleſch nach Konſtan— 
tinopel abgereist waren, die Grundherren und Erlijen 
(d. h. Feſtungsbewohner) aufwiegelte, indem er ſagte, 
Miloſch ſuche in Konſtantinopel zu bewirken, 
daß ihnen ihre Guͤter weggenommen und ſie ſelbſt aus 
Serbien vertrieben wuͤrden. Als ſich nun Miloſch 
mit den Kneſen und den uͤbrigen angeſebenen Leuten 
unter dem Volke von Kragujewatz nach Belgrad 
begeben wollte, kamen ihm ſowohl Serbier als Tuͤrken 
auf dem Wege entgegen, und meldeten ihm, die Tuͤr— 
ken von Belgrad und beſonders die Grundherren 
haͤtten ſich beredet und vorbereitet, ihn in dem Augen— 
blick, wo er das Thor der Stadt betrete, zu ermorden. 
Nachdem ſich Miloſch von der Wahrheit dieſes 
Geruͤchts uͤberzeugt hatte, zog er mehr Leute an 
ſich und ging nach Oſtruſchnitza oberhalb der 
Sawa, um ſich dort zu ſammeln und zu beſprechen, 
und ſich dann von hier nach Belgrad zu begeben. 
Nachdem Ali-Paſcha erfahren, daß Miloſch bei— 
nahe zwei tauſend Mann bei ſich habe und viel— 
leicht auch hoͤrte, daß es deren zehn tauſend ſeien, 
ließ er ihn fragen, wozu er ein fo großes Heer mitge- 
bracht habe? Miloſch erwiederte ihm, es ſei kein 
Heer, ſondern es ſeien die Kmeten von den Dörfern, 
welche den kaiſerlichen Ferman zu hoͤren wuͤnſchten, 
um dem Volke zu ſagen, was derſelbe enthalte. Dar— 
auf ließ Ali-Paſcha den Miloſch erſuchen, nicht ſo 
viel Leute nach Belgrad mitzubringen, ſonſt wuͤrden 
ſie nichts zu eſſen finden, auch brauche man nicht ſo 
viele; er ſolle vielmehr mit Kneſen kommen und zwar 
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ohne Waſſen, wie es den kaiſerlichen Unterthanen ge— 
ziemt. Da antwortete ihm Miloſch: „wie dieſe Leute 
mich, Dich und ſich zu Hauſe und hier ernaͤhren, ſo 
werden ſie auch in Belgrad ſich ernaͤhren, ſei nicht 
fuͤr ihren Unterhalt beſorgt; wiſſe aber, daß ſie mich 
nicht allein nach Bel grad gehen laſſen, (was auch 
wirklich der Fall war). „So wagte Ali-Paſcha nicht, 
Miloſch mit ſo vielen Leuten in die Stadt zu laſſen, 
denn er fuͤrchtete, er moͤchte die Stadt wegnehmen und 
ſich darin ganz niederlaſſen. Da begab ſich denn Mi— 
loſch nach Toptſchider, eine Stunde von Belgrad, 
und ſchickte von hier aus ſeinen Bruder Jowan mit 
etlichen zwei hundert der angeſehenſten Maͤnner nach 
Belgrad, um dort den Ferman zu leſen. Nach eini— 
gen Tagen kam Adſcha-Tjan ſelbſt nach Toptſchi— 
der und las dem Miloſch den Ferman vor. Die 
drei erſten Punkte dieſes Fermans waren den Serbiern 
willkommen, dagegen war ihnen der vierte gar nicht 
angenehm. Am meiſten war ihnen aber das Begehren 
der Tuͤrken zuwider, daß ſie unterſchreiben ſollten, ſie 
ſeien vollkommen zufrieden, und wuͤrden in Zukunft 
den Kaiſer mit keiner weitern Bitte belaͤſtigen. Sie 
antworteten: „Wir nehmen den Ferman an und 
danken dem Kaiſer fuͤr die Gnade, die er 
uns erwieſen hat, doch wollen wir, daß es 
uns immer frei ſtehe, den Kaiſer um ſeine 
Gnade zu bitten, und dann wird es von ihm 
abhängen, unſere Bitten zu erfüllen oder 
nicht.“ Als nun Adſcha-Tjan ſah, daß die Ser— 
bier mit jenem Ferman nicht ganz zufrieden waren, und 
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er ihnen denſelben auf dieſe Weiſe nicht geben konnte, 
fragte er ſie, was ſie denn wollten? Da ſagten ſie 
gerade heraus, daß ſie um die Rechte bitten, die dem 
Friedensvertrage zu Bukareſt, zwiſchen den Ruſſen 
und Tuͤrken entſpraͤchen. Nachdem Adſcha-Tjan 
ſolche Reden vernommen hatte, rief er ſeinem Bedienten 
zu: „Auf die Pferde.“ So wurde denn dieſe An— 
gelegenheit und Beſprechung beendigt. Ad ſcha-Tjan 
kehrte nach Belgrad zuruͤck und Miloſch, nachdem 
er vorher die Kneſen und die uͤbrigen Leute entlaſſen 
hatte, nach Kragujewatz. Um aber die Serbier noch 
mehr zu verlaͤumden und zu beweiſen, daß ſie Haj— 
ducken ſeien, und daß es in Serbien nicht ſicher ſei, 
wollte der Tuͤrke nicht auf dem naͤmlichen Wege, auf 
welchem er gekommen war, nach Konftantinopel 
zuruͤckkehren, ſondern ging nach Ungarn und reifte über 
die Walachei. 

Da die Grundherren ſahen, daß Miloſch nicht 
nach Belgrad gehen wollte, wurden ſie daruͤber boͤſe 
und beſoffen ſich und zogen betrunken in großen Haufen 
vor deſſen Hof, feuerten einigemal darauf los und kuͤhl— 
ten ſo ein wenig ihren Muth ab, wobei ſie zugleich 
bewieſen, was ſie zu thun im Sinne gehabt, wenn 
Miloſch uach Belgrad gekommen waͤre. Später 
ließ Ali-Paſcha einſt dem Miloſch in Kraguje— 
watz ſagen, daß er entweder nach Belgrad kommen 
ſolle, um dort die kaiſerlichen Geſchaͤfte zu verrichten, 
oder es werde ein anderer Fuͤrſt ernannt werden. Mi— 
loſch ließ ihm darauf erwiedern: „Wie er mich zum 
Fürften gemacht hat, fo möge er mich auch 
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abſetzen und einen andern Fuͤrſten einfegen, 
wir wollen ſehen, wen er waͤhlen wird; die 
kaiſerlichen Geſchafte kann ich aber auch hier 
verrichten.“ Auf dieſe Weiſe wurde die Freundſchaft 
und Verbindung zwiſchen Ali-Paſcha und Miloſch 
gaͤnzlich aufgehoben. 

Als nun Adſcha-Tjan nach Konſtantinopel 
zuruͤckkam, um die Serbier zu verklagen und zu ver— 
leumden, ſandte auch Miloſch Jemand ab, um ſich 
zu rechtfertigen und gerade zu ſagen, wie es ſtehe. 
Nachdem nun der Tuͤrke eingeſehen hatte, was 
daran war, ließ er Miloſch durch jenen Abgeſandten 
ſagen, die Serbier ſollten auf's Neue Geſandte nach 
Konſtantinopel ſchicken, und ſie muͤßten etwas nach— 
geben, dann werde auch der Kaiſer etwas zugeben, da— 
mit dieſe Angelegenheit doch einmal zu Ende komme; 
nur moͤchten ſie mehrere und vornehme Maͤnner ſchicken, 
die im Stande ſeien, dieſes Geſchaͤft zu verrichten, da— 
mit es nicht wieder aufgeſchoben werde. Miloſch be— 
rief deßhalb alle Kneſen und die uͤbrigen angeſehenen 
Leute zu einer Nationalverſammlung in Kragujewatz, 
am Demetrii⸗Tage, zuſammen. Hier wurden neue 
Geſandten gewaͤhlt und nach Konſtantinopel ge— 
ſchickt, nämlich Wuitza Wulitjewitj, Oberknes im 
Diſtrikte von Smederewo, Dimitrije Djortji— 
jewitj, Oberknes im Diſtrikte von Jagodina, Ilija 
Markowitj aus dem Diſtrikte von Schabatz, Sa⸗ 
muel Jakowljewitj, Archimandrit des Kloſters 
Kalenitj, Miloje Wukaſchinowitj, Prote von 
Jagodina, Abram Petrowitj Stjekitj, Secre⸗ 
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taͤr des Miloſch, und Riſta Dukitj von Belgrad; 
dieſen wurde noch Knes Sawa Ljotitj von Smede— 
rewo beigeſellt, der damals in Konſtantinopel als 
ſerbiſcher Agent ſich befand. Die Hauptpunkte der 
Bittſchrift, welche die Geſandten mitgenommen hatten, 
waren etwa folgende: 

1) Daß das ſerbiſche Gebiet fo viel erweitert werde, 
als es unter Zrni Georg war, nämlich bis an die 
Orte, wo die ſerbiſchen Wachen ſtanden, als zwiſchen 
den Ruſſen und Tuͤrken der Friede von Bukareſt ge— 
ſchloſſen wurde. 

2) Daß beſtimmt werde, wie viel die Serbier fuͤr 
ihr Land dem Kaiſer im Ganzen zahlen muͤſſen. 

3) Daß der Kaiſer den Miloſch als einen erb— 
lichen Fuͤrſten von Serbien anerkenne und es durch 
einen Ferman beſtaͤtige, und zwar ſo, daß er mit dem 
ſerbiſchen Senate uͤber das Land und Volk regiere und 
Gerichte und andere Obrigkeiten im Lande anordne und 
einrichte. 5 

4) Daß die Serbier die Freiheit beſitzen, ihrer 
Religion gemaͤß Kirchen und Kloͤſter zu erbauen, Schu— 
len zu errichten und alles Uebrige zu thun, was zur 
Religion und Selbſtaufklaͤrung gehoͤrt. 

5) Daß keine andere Tuͤrken als die, welche die 
Staͤdte zu bewachen haben, ſich in Serbien niederlaſſen 
duͤrfen u. ſ. w. 

Die Tuͤrken nahmen jene Abgeordneten in Kon— 
ſtantinopel gut auf und ſorgten dafuͤr, daß dieſes 
Geſchaͤft beendigt werde; da jedoch unterdeſſen die 
Griechen einen Aufſtand machten, und die Tuͤrken da— 


— 101 — 


durch in Anſpruch genommen wurden, ſo legten ſie die 
ſerbiſchen Geſchaͤfte bei Seite, bewachten die Geſandten, 
damit ihnen bei dieſem Aufſtande Niemand etwas zu 
Leide thue, im Grunde aber, um dieſelben als Geißeln 
zu behalten, damit ſich nicht auch die Serbier empoͤren 
moͤchten. Als nun Miloſch erfahren hatte, daß man 
die ſerbiſchen Geſandten in Konſtantinopel nicht 
fortlaſſe, ſchickte er einen Abgeordneten ab, um ihnen zu ers 
klaͤren, daß ſie in ihrer Haft keine Gewalt haͤtten, 
etwas für Serbien zu” verrichten. Sie wurden alfo 
aus Geſandten zu bloßen Geißeln und blieben — hoͤrt!!! 
— vier und ein halbes Jahr lang in Konſtanti— 
nopel. Um die Mitte des Monats März 1826 legte 
der ruſſiſche Kaiſer Nikolaus der J. dem tuͤrkiſchen 
Hofe drei Punkte vor, die den Frieden zwiſchen Ruß— 
land und der Tuͤrkei aufrecht erhalten ſollten: 1) daß 
die Walachei und Moldau in den fruͤheren Zuſtand, 
wie es bis 1821 war, gebracht werde; 2) daß die 
ſerbiſchen Geſandten ihrer Haft entlaſſen und die Vor— 
ſtellungen und Bitten des ſerbiſchen Volkes beachtet 
wuͤrden; 3) daß einige Perſonen abgeordnet wuͤrden, 
um an einem beſtimmten Orte, mit ruſſiſchen Abgeord— 
neten Alles das zu unterſuchen, was die beiden Reiche 
weiter gegen einander haben. Ohne Widerſpruch nah— 
men dies die Tuͤrken an, entließen die ſerbiſchen Ge— 
ſandten aus ihrer Haft, die von beiden Maͤchten Abge— 
ordneten kamen in Akjerman zuſammen und beſchloſ— 
ſen im fünften Punkte ihres Vertrags Folgendes in 
Beziehung auf Serbien: 
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J. Der fünfte Punkt des Friedensvertrags 
von Akjerman, geſchloſſen am 25. Sept. 1826. 


„Die erhabene ottomaniſche Pforte, welche dem 
„kaiſerlich ruſſiſchen Hofe einen neuen ſtarken Beweis 
„ihrer freundſchaftlichen Geſinnung und einer thaͤtigen 
„Sorge fuͤr die genaue Erfuͤllung der Bedingungen des 
„Vertrags von Bukareſt geben will, wird alle in 
„dem VIII. Punkte bezeichneten Beſtimmungen dieſes 
„Vertrages, das ſerbiſche Volk betreffend, in Erfuͤllung 
„bringen, welches von Alters her Unterthan der erhabe— 
„nen Pforte und ihr zinsbar, in jedem Falle auf ihre 
„Gnade und Großmuth ein volles Recht hat. Die erhabene 
„Pforte wird in Verbindung mit den Abgeordneten des 
„ſerbiſchen Volkes Regeln feſtſetzen, welche als die 
„beſten werden anerkannt werden, um ihm die ihm 
„durch jene Beſtimmungen des Vertrages verſprochenen 
„Vortheile zu beſtaͤtigen und zu ſichern; dieſe Vortheile 
„werden dem ſerbiſchen Volke theils als eine gerechie 
„Belohnung für die ihm thatſaͤchlich erwieſene Treue 
„gegen das ottomaniſche Kaiſerreich, theils als das 
„ſicherſte Pfand fuͤr die Fortſetzung derſelben dienen. 
„Die hohen contrahirenden Theile haben anerkannt, wie 
„es in einem beſonderen, hier beigefuͤgten und von den 
„beiderſeitigen Bevollmaͤchtigten geſchloſſenen Akte er— 
„klaͤrt worden iſt, — daß es durchaus noͤthig iſt, behufs 
„der gehoͤrigen Unterſuchungen und Beſprechungen uͤber 
„dieſen Gegenſtand, eine Friſt von achtzehn Monaten 
„zu beſtimmen, daher wird beſchloſſen, daß die Beſtim⸗ 
„mungen über die oben erwaͤhnten Regeln, mit Einwil— 
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„ligung der ferbifchen Deputation in Konſtantinopel 
„aufgeſetzt und mit allen noͤthigen Einzelnheiten in dem 
„allerhoͤchſten Ferman eingetragen werden, welcher durch 
„einen Hati-Scherif beſtaͤtigt und in moͤglichſt kur— 
„zer Zeit, in jedem Fall aber nicht ſpaͤter, als nach 
„Verlauf der oben feſtgeſetzten Friſt von achtzehn 
„Monaten, in Erfuͤllung gebracht werden ſoll. Dieſer 
„Ferman muß dem kaiſerlich ruſſiſchen Hofe mit— 
„getheilt werden, und erſt dann wird er als unzertrenn— 
„lich von dieſer Convention anerkannt werden. Die 
„Convention, aus welcher dieſer fuͤnfte Punkt abgeſchrie— 
„ben iſt, iſt von feiner kaiſerlichen Majeſtaͤt am 
„14. Oktober 1826 -ratificirt worden. 


II. Die beſondere Akte über Serbien. 
Im Namen des allmächtigen Gottes. 

„Die erhabene Pforte einzig von der Abſicht gelei— 
„tet, die Beſtimmungen des VIII. Punktes des Ver— 
„trags von Bukareſt heilig zu erfuͤllen, hat ſchon fruͤ— 
„her den in Konſtantinopel anweſenden ſerbiſchen 
„Deputirten erlaubt, ihr die Forderungen ihres Volkes 
„uber Alles, was zur Befeſtigung feiner Sicherheit und 
„ſeines Wohlſtandes am meiſten noͤthig iſt, vorzuſtellen. 
„Demzufolge haben jene Abgeordnete in ihrer Bitte 
„einige von den Wuͤnſchen des ſerbiſchen Volkes geaͤu— 
„Bert, betreffend die Freiheit des Gottesdienſtes, die 
„Wahl ſeiner Beamten, die Unabhaͤngigkeit der innern 
„Verwaltung, die Zuruͤckgabe der Serbien entriſſenen 
„Diſtrikte, die Vereinigung der verſchiedenen Abgaben 
„in eine einzige, die Berechtigung der Serbier zur Ver— 
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„waltung von Guͤtern, die Muſelmaͤnner gehoͤren, unter 
„der Bedingung, die Einkuͤnfte davon ſammt der Abgabe 
„zu liefern, die Handelsfreiheit, die Erlaubniß fuͤr die 
„ſerbiſchen Kaufleute, in den ottomaniſchen Provinzen 
„mit ihren eigenen Paͤſſen zu reiſen, die Errichtung 
„von Spitaͤlern, Schulen, Buchdruckereien, und endlich 
„das Verbot der Niederlaſſung der Muſelmaͤnner in 
„Serbien, außer denen, die zur Beſatzung gehoͤren. 
„Waͤhrend man ſich mit der Unterſuchung Behufs der 
„Beſtimmung alles des Erwaͤhnten beſchaͤftigte, haben 
„einige unvorhergeſehene Hinderniſſe gendthigt, dieſe 
„Sache aufzuſchieben. Da aber die erhabene Pforte 
„auch jetzt den feſten Vorſatz hat, dem ſerbiſchen Volke, 
„die ihm durch den VIII. Punkt des Vertrages von 
„Bukareſt verheißenen Vortheile zu gewaͤhren, ſo wird 
„ſie in Verbindung mit den ſerbiſchen Deputirten, an 
„die Verordnungen, theils in Beziehung auf die oben— 
„erwähnten Forderungen dieſes treu ergebenen Volkes, 
„theils, und in eben dem Maße an alle andern, die ihr 
„von der ſerbiſchen Deputation vorgeſtellt werden koͤnnen, 
„Hand anlegen, und nicht den Verbindlichkeiten gegen 
„die Unterthanen des ottomaniſchen Kaiſerreichs wider— 
„ſprechen. 

„Die erhabene Pforte wird den kaiſerlichen ruſſi— 
„ſchen Hof uͤber dasjenige, was zur Erfuͤllung des 
„VIII. Punktes des Vertrages von Bukareſt gethan 
„wird, in Kenntniß ſetzen und ihm einen, durch einen 
„Hati-Scherif beſtaͤtigten Ferman mittheilen, durch 
„welchen die obenerwaͤhnten Vortheile ertheilt werden.“ 

„Zu dem Ende haben wir Unterzeichnete, Bevoll— 
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„maͤchtigte Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers und Königs 
„aller Reußen, Kraft der uns mitgetheilten allerhoͤchſten 
„Vollmachten, in Verbindung mit den Bevollmaͤchtigten 
„der erhabenen ottomaniſchen Pforte, die obenerwaͤhnten 
„Bedingungen uͤber die Angelegenheiten des ſerbiſchen 
„Volkes feſtgeſetzt und beſtimmt und zwar zufolge des 
„V. Punktes, der von uns und den ottomaniſchen Be— 
„vollmaͤchtigten bei den Friedensunterhandlungen in Ak— 
„jerman in acht Punkten unterſchriebenen Convention, 
„zur Sicherung und Beſtaͤtigung des Vertrages von 
„Bukareſt.“ 

Zu dem Ende iſt dieſe beſondere Akte aufgeſetzt, 
„durch unſere Unterſchriften und Siegel bekraͤftigt und 
„den Bevollmaͤchtigten der erhabenen Pforte eingehaͤn— 
„digt worden.“ 


„In Akjerman, am 25. Sept. i. J. 1826. 
Unterſchrieben: G. M. Woronzow (L. S.). 
Ribeaupierre (L. S.).“ 
„Dieſe beſondere Akte iſt von ſeiner kaiſerlichen 
„Majeſtaͤt am 14. Oktober 1826 ratificirt worden.“ 


Als dieſes, gegen das Ende des Jahres 1826, ein 
ruſſiſcher Courier, Michael German, dem Miloſch 
nach Serbien brachte, berief er alle Kneſen und die 
uͤbrigen angeſehenen Leute zu einer Verſammlung nach 
Kragujewatz. Am 15. Januar 1827 trat Miloſch 
mit ſeinem Secretair Dimitrije Dawidowitj, dem 
Metropoliten Geraſſim von Uſhitze und mit dem 
erwaͤhnten ruſſiſchen Courier in der Kirche nach dem 
Gottesdienſte auf eine erhabene Stelle, worauf Da— 


— 106 — 


widowitj im Namen des Miloſch folgende Rede 
vorlas: 


„Hochwuͤrdigſter Herr! Hochehrwuͤrdigſte und ehrwuͤrdige 
„geiſtliche Herren! Edle Kneſen und verehrteſte Kmeten! 
„Meine lieben Bruͤder! 


„Als noch der grauſame Sulejman unſer Blut 
„ſog, unſere Bruͤder lebendig auf Pfaͤhle ſpießte, andere 
„unbarmherzig niederhieb, wir deßwegen mit ihm einen 
„blutigen Kampf kaͤmpften und ich mich mit großer 
„Lebensgefahr mitten unter die zahlreichen Truppen 
„begeben hatte, da drang ich ſchon darauf, unſers aller— 
„größten Kaiſers Gnade zu erflehen, damit er dieſem 
„Blutvergießen Schranken ſetzen, uns unter ſeine Unter— 
„thanen wieder aufnehmen und den Grund zu unſerm 
„kuͤnftigen und dauernden Wohlſtande legen moͤchte. 
„Da ich nun wußte, daß die Kaiſer von Europa nie— 
„mals Empoͤrer leiden, ſondern vielmehr uͤber ſie klagen 
„und ſich gegen dieſelben empoͤren, ſo mußte ich mich, 
„als der Geringſte und Einer, der nichts anderes wuͤnſcht, 
„als das Volk gluͤcklich zu machen und bei ihm eine 
„innere Verwaltung zu gruͤnden und einzurichten, ſelbſt 
„nach ihnen richten und mir an ihnen ein Beiſpiel neh— 
„men; es ſchickte ſich auch nicht fuͤr mich, den zu er— 
„zuͤrnen, den ich anflehen mußte; deshalb fiel ich ſelbſt 
„vor dem Sultan auf die Kniee und bat ihn um 
„Gnade. Ihr ſelbſt habt es mehr als einmal in un— 
„ſern Zuſammenkuͤnften, ſowohl beim Eſſen und Trin— 
„ken, als auch in unſern Kämpfen gegen die Tuͤrken 
„gehoͤrt, wie ich immer Gott bat, er möchte das Herz 
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Hunſers Sultans zur Barmherzigkeit gegen uns ſtim⸗ 
„men und zu ſeiner Beſaͤnftigung ſelbſt ſeine wirkſamen 
„Mittel vermehren. — — — — — — — — — — 
„— — — — — — Darauf wirkte unſer Beſchuͤtzer 
„mehr als ein Jahr lang hin und wir ſchickten vor ſechs 
„Jahren unſere Deputation nach Konſtantinopel, 
„um mit unſerm Kaiſer uͤber die Rechte zu ſprechen, 
„die unſerm Lande zu geben ſind; doch trat unterdeſſen 
„die walachiſche und griechiſche Revolution ein, und 
„unſere Unterhandlungen wurden aufgefchoben. Der 
„Kaiſer Alexander haͤtte mit der Zeit unſern Wunſch 
„erfuͤllt, aber der Hoͤchſte rief ihn in die Ewigkeit, und 
„doch hat der Großmuͤthige auf ſeinem Sterbebette 
„und in ſeinem Teſtamente ſeinem Thronfolger und 
„Bruder, dem jetzt glorreich in Rußland regierenden 
„Kaiſer Nikolaus, empfohlen, ſich fuͤr uns beim 
„Sultan eben ſo ſehr zu verwenden, wie er ſelbſt der 
„Verblichene (ſei er ewigen Andenkens!) ſich immer 
„verwendete “). Sobald Kaiſer Nikolaus den maͤch— 
„tigen ruſſiſchen Thron beſtiegen hatte, drang er ſtark 
„in den Sultan, unſere Angelegenheit ſchnell zu beendi— 
„gen. Und jetzt halte ich mich fuͤr gluͤcklich, Euch liebe 
„Bruͤder! die freudige Nachricht mittheilen zu koͤnnen, 
„daß ſich der Sultan hat bewegen laſſen und mit dem 
„Kaiſer Nikolaus den Vertrag eigenhaͤndig unter— 
„ſchrieben hat, der Serbien die Rechte bewilligt, um 


) Hier rief das ganze Volk dreimal: „Gott nehme 
ſeine Seele zu ſich, er ſei ewigen Ange⸗ 
denkens! 
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„welche wir in unſerer Bittſchrift durch die obenerwaͤhnte 
„Deputation gebeten haben und durch welche wir zu 
„einer europaͤiſchen Nation werden koͤnnen. Sein In— 
„halt, meine Bruͤder! iſt der folgende.“ (Hier wurden 
die Beſchluͤſſe von Akjerman in Beziehung auf Ser— 
bien verleſen und verdolmetſcht.) 

„Ihr ſehet, meine Bruͤder! wie die Zeit nahe iſt, 
„wo unſer liebes Vaterland unter den Staaten erſchei— 
„nen, und unſere Nation die Wohlthaten des Wohl— 
„ſtandes empfinden wird, der aus der Freiheit des 
„Gottesdienſtes und des Handels, aus der Einfuͤhrung 
„einer Geſetzgebung und aus der Volksaufklaͤrung ent— 
„ſpringt. Bis geſtern noch war der Serbier ein frem— 
„der Sklave, mitten in dem ottomaniſchen Reiche, ſeit 
„heute kann er mit ſeiner eigenen Seele athmen und 
„uber feine Habe, fein Haupt und feinen Knecht gebie— 
„ten. Das iſt gewiß keine Kleinigkeit. Eilf ganze 
„Jahre meiner Bemuͤhungen und Sorgen, mit unzaͤhl— 
„baren Koften, mit Furcht — — — —, mit der Bei— 
„legung ſo vieler Aufruhre verflochten, eilf, ſage ich, 
„ſolche Jahre haben dieſen Zuſtand hervorgebracht; um 
„unſere Nation dahin zu bringen, opferte ich Alles auf, 
„was ein Sterblicher, der ſein Vaterland liebt und der 
„es gluͤcklich zu machen wuͤnſcht, aufopfern kann. Je 
„mehr wir uns aber dem Standpunkte naͤhern, auf 
„welchem wir mit dem Volke zu ſtehen wünfchen, deſto 
„mehr Sorgen draͤngen ſich mir auf, um den Wohl— 
„ſtand, den uns die Kaiſer beſtimmen, unverletzt zu er— 
„halten; ich fuͤrchte Empoͤrungen, welche in jenen eilf 
„Jahren in unſerem Lande mehrere Male ſtatt gefunden 
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„haben, ich fürchte, fie möchten wieder unter uns ent 
„ſtehen, weil wir fuͤr jede Aufregung von Seiten unſe— 
„rer Feinde ſehr empfaͤnglich ſind, und wenn wir keine 
„andre Feinde zu bekaͤmpfen haben, uns gegen unſere 
„Obrigkeit auflehnen und mehr unſern Feinden als den 
„Reden unſerer Obrigkeit, der wir anvertraut ſind, 
„glauben; Feinden, deren Zahl ſich erſt dann vermehren 
„wird, wenn wir in einen blühenden Zuſtand gelangen. 
„und die uns dann noch viel mehr als jetzt beneiden 
„werden, weil uns eine ſolche kaiſerliche Gnade zu Theil 
„wurde; ſie werden ſich dann noch mehr anſchicken und 
„anſtrengen, uns zu verleumden, gleichſam als wenn 
„wir den Frieden und die Ruhe ſtoͤrten, und ſolches 
„werden ſie in der Abſicht vorbringen, um uns Alles 
„zu entreiſſen, was uns die kaiſerlichen Rechte bieten. 
„Dies Alles, ſage ich, haben wir zu befuͤrchten. Schon 
„zu der Zeit, wo wir noch keinen Schein von Freiheit 
„hatten und in unſerer Sklaverei ſeufzten, wo Alle mit 
„einer Stimme riefen: „Wenn nur Jemand da 
„wäre, der dieſem Blutvergießen Einhalt 
„thaͤte und uns der kaiſerlichen Gnade wie— 
„der empfehlen koͤnnte,“ hätte ein Jeder einen 
„Sklaven gegeben, daß wir nur ſelbſt mit den uͤbrigen 
„Sklaven im Frieden blieben; wie viele ſind ſchon zu 
„dieſer Zeit da geweſen, die einen wirklichen Aufſtand 
„erregten, die aufruͤhreriſche Reden unter das Volk 
„ſtreuten, die gegen mich ſchrieen, ich ſei herrſchſuͤchtig 
„und ſtreng und ruͤckſichtlich der Abgaben unerbittlich? 
„Wie viele haben mir nicht deßwegen vorgeworfen, daß 
„Einige, die aufrührerifche Abſichten hatten, umgekom— 
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„men feien? Ihr wiſſet es ja ſelbſt, ſaget alſo, was 
„dieſe fuͤr Zwecke hatten, ob ſie Frieden und Wohlſtand 
„unter uns begruͤnden oder vielmehr uns Alle in den 
„Abgrund und das Verderben zu ſtuͤrzen ſuchten? — 
„Was hat das Land durch die Aufſtaͤnde, die es zer— 
„fleiſchten, gewonnen? Laßt uns von alten Zeiten her 
„anfangen“ (hier wurden alle Aufſtaͤnde ſeit dem Jahre 
1690 und noch fruͤher der Reihe nach angefuͤhrt); 
„und die in neuerer Zeit, wie die des Djak, Tſcha— 
„rapitj, Dobrinjatz und Abdula, — was haben 
„ſie fuͤr einen Nutzen uns gebracht? — Verderben 
„vieler Seelen, innern Krieg, gegenſeitigen Haß zwiſchen 
„leiblichen Bruͤdern, Abbrennen von Haͤuſern, Untergang 
„ganzer Familien, und ewige Schande fuͤr unſere Na— 
„men. Haben diejenigen, die mir den Untergang der 
„Empoͤrer vorwarfen, auch das gewußt, was die kai— 
„ſerlichen Hoͤfe von uns verlangen? Wiſſen ſie, daß 
„dieſe Höfe von uns Gehorſam und Ruhe und keines— 
„wegs Empoͤrung gegen die Obrigkeit verlangen? Ha— 
„ben diejenigen, die da ſagen, daß keine Summen 
„Geld hinreichen, um mich zu ſaͤttigen, haben fie bes 
„rechnet, wie viel wir brauchen, um uns von den Tuͤr— 
„ken loszukaufen, unſere und die kaiſerlichen Beamten 
„zu bezahlen u. ſ. w. Haben ſie bedacht, daß wir auch 
„Etwas ſparen mußten, um mit dem Sultan daran 
„arbeiten zu koͤnnen, unſerm Vaterlande Rechte zu ver— 
„ſchaffen? Haben ſie bedacht, daß dazu nicht Millionen 
„hinreichen? Es waͤre uns jetzt ſehr ſchwer, mit den 
„Hoͤfen zu unterhandeln, wenn wir nicht fruͤher geſpart 
„haͤtten.“ 
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„Dieſes Alles ſtellen wir Euch vor, Brüder! und 
„sagen es euch, weil die Höfe von uns verlangen, daß 
„wir eine neue Deputation nach Konftantinopel 
„ſchicken, um die langerwuͤnſchten Rechte uns zu ver— 
„ſchaffen. Jetzt muͤſſen wir darauf denken und Leute 
„wählen, die dahin gehen ſollen und die faͤhig ſind, 
„dieſes Geſchaͤft zu verrichten, ebenſo auch Leute, die 
„die erhaltenen Rechte heilig und unverletzt zu hand— 
„haben verſtehen. Jetzt verlangen die Höfe von uns 
„eine ſolche Verpflichtung, daß, wenn wir auch nur 
„einen einzigen und zwar den geringſten Punkt von den 
„uns ertheilten Rechten verletzen und dadurch auch alle 
„anderen brechen, wir uns dem Schwerte der kaiſerlichen 
„Gerechtigkeit unterwerfen und uns nicht mehr uͤber irgend 
„eine Ungerechtigkeit beklagen noch hoffen koͤnnen, es 
„werde uns noch Jemand beſchuͤtzen, ſondern uns den 
„gerechten Zorn aller europaͤiſchen Fuͤrſten „ſo wie des⸗ 
„jenigen Hofes zuziehen werden, der uns jetzt beſchuͤtzt. 
„Jetzt laſſet uns ſehen, Bruͤder! wie wir jenen Hoͤfen 
„antworten und ihnen Genuͤge leiſten koͤnnen. Jetzt 
„laſſet uns ſehen, daß wir es nicht fuͤr heute und fuͤr 
„morgen beſtimmen, ſondern fuͤr immer, fuͤr die Kinder 
„unſerer Kinder und fuͤr ihre Nachkommen. Die Hoͤfe 
„erwarten von uns Gehorſam, ununterbrochene Erhaltung 
„des Friedens und Ruhe unter uns, Folgſamkeit gegen 
„die Obrigkeit, die die Kaiſer unſerm Lande geben, in— 
„dem ſie uns Wohlſtand geben und verleihen. — Mein 
„Gewiſſen bezeugt mir, daß ich ſelbſt meine Pflicht 
„nach meinen Kräften und Umſtaͤnden erfüllt habe; 
„unerſchuͤtterlich habe ich nur durch meine Standhaftig> 
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„keit und gerechte Strenge in dieſem Lande jenen Frie— 
„den, jene Ruhe und jene Ordnung, ebenſo wie Alles 
„das erhalten, was die Hoͤfe von den Unterthanen eines 
„Reiches fordern und dadurch habe ich auch jene Stunde 
„herbeigefuͤhrt, in welcher wir Rechte bekommen werden. 
„Ich opferte ſelbſt mein Leben und verachtete den Tod; 
„ich hoͤrte ſelbſt eure ungerechten Vorwuͤrfe, war des— 
„wegen bekuͤmmert und betruͤbt, und doch verzieh' ich 
„wieder und hatte nichts vor Augen, als daß ich dem 
„Vaterlande Rechte verſchaffe, dieſelben fuͤr Jahrhunderte 
„begruͤnde, und Euch gluͤcklich mache. Das habe ich 
„bewirkt, ich habe es erlebt, und danke jetzt dem Aller— 
„hoͤchſten fuͤr dieſe ſeine große Gnade, fuͤr dieſe ſo große 
„Gabe. — Das habe ich allein bewirkt, nun iſt es auch 
„an Euch, unſern Wohlſtand zu behaupten. Wir 
„brauchen, Bruͤder! weder zu ſchreien, noch uns zu 
„empoͤren, noch einander zu ſchmeicheln. Wir muͤſſen, 
„Einer wie der Andere, Zehner, Hunderte und Tauſende 
„anfopfern, nicht als wenn uns nach dem Blute unſerer 
„Bruͤder duͤrſtete, ſondern weil es noͤthig iſt, daß wir 
„die Boͤſen und Empoͤrer beſtrafen und den Hauptzweck 
„erreichen, naͤmlich: die ganze Nation vor dem Uebel 
„und Verderben zu bewahren; das iſt es, was zwei 
„mächtige Kaiſerreiche, das tuͤrkiſche und das ruſſiſche 
„von uns erwarten und verlangen. — Bruͤder! die 
„Einigkeit und Ruhe erheben auch kleine Laͤnder, die 
„Uneinigkeit und Empdrung zerſtoͤren die größten Koͤ— 
„nigreiche, jene muͤſſen wir alſo beobachten. Mit einer 
„ſchwachen und niedrigen Regierung koͤnnen wir nicht 
„viel ausrichten, vielmehr koͤnnen wir uns nicht einmal 
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„unverletzt erhalten, ſondern nur durch ſtrenge Hand— 
„habung der Gerechtigkeit unter uns, da ſich bei uns 
„ſo viele Auslaͤnder befinden; nur durch ſtrenge Gerech— 
„tigkeit wird die Pflicht erfuͤllt, kraft deren die Regie— 
„rung dem Volke, den Kaiſern, Gott ſelbſt und dem 
„eigenen Gewiſſen uͤber alles Gute und Boͤſe, welches 
„ſie dem Vaterlande anthut, Rechenſchaft ablegen muß. 
„Mir bleibt mein Bewußtſeyn, daß ich meine Pflicht 
„nach meinen Kraͤften und meinen Umſtaͤnden erfuͤllt 
„habe, — mein Gewiſſen und meine der ganzen Welt 
„bekannten Thaten ſind mir eine Belohnung fuͤr meine 
„Bemuͤhungen und Anſtrengungen; die Welt kennt ſie 
„und unſere Nachkommen werden ſie kennen, ebenſo 
„wie das gegenwaͤrtige Geſchlecht dieſelben kennt.“ 
Auf dieſe Rede ſtattete man dem Miloſch fuͤr 
ſeine Bemuͤhungen und Sorgen, die das gemeinſame 
Wohl betrafen, den Dank ab und ging unter dem 
Ausrufe auseinander: „Gott erhalte Dich, Hoſpo— 
dar, den Sultan und den Kaiſer Nikolaus!“ 
An dem naͤmlichen Tage Nachmittags, ſetzte das hohe 
Gericht, nach einer Beſprechung mit den Kneſen und 
dieſer mit ihren Kmeten folgende Eidesformel an Mi— 


loſch auf: 


„Durchlauchtigſter Fuͤrſt Miloſch Obreno— 
witſch! Gnaͤdigſter Hoſpodar!“ 
„Nachdem wir Ihre heutige Rede voll Freude und 
„vaͤterlicher Guͤte gegen uns und unſer Volk gehoͤrt 
„haben, wuͤnſchen wir Ihnen durchlauchtigſter Fuͤrſt 
„und guädigfter Hoſpodar! Gluͤck zur Frucht Ihrer 
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„unermuͤdeten Bemühungen, durch die Sie uns erſtens 
„in eine ſehr große Gnade bei unſerm Kaifeg gebracht, 
„zweitens einen ſtarken Schutz uns haben angedeihen 
„laſſen. Wir bitten ſie inbruͤnſtig als Kinder und 
„ergebenſt, entſagen Sie auch nicht in Zukunft uns, 
„wie bis jetzt, zu unſerm Gluͤcke und Wohlſtande zu 
„fuͤhren und deswegen den Guten und Schwachen zu 
„vertheidigen, den Boͤſen nach gerechten Geſetzen zu 
„beſtrafen; nehmen Sie unſer Wohl, unſer Gluͤck als 
„ein Ihnen anvertrautes Gut auf; wir bitten Sie 
„darum, wir alle hier verſammelte und endesunter— 
„ſchriebenen Mitglieder des Volksgerichts, Geiſtliche, 
„Oberkneſen, von Diſtrikten, Kneſen der Diſtriktsgerichte, 
„Kneſen der Bezirke und Kmeten der Doͤrfer, wir Alle, 
„in unſerer und des uͤbrigen abweſenden Volkes Namen 
„und im Namen derjenigen von unſern Bruͤdern, die 
„ſich an uns noch anſchließen werden. Indem wir 
„Alle bisherigen obengenannten Eidesſchwuͤre von den 
„Jahren 1817 und 1826 wiederholen, erklaͤren wir 
„Sie, durchlauchtigſter Fuͤrſt! einmürhig und einſtimmig 
„fuͤr uns und unſere Kinder und ſo von Geſchlecht zu 
„Geſchlecht, zu unſerem Hoſpodar und Fuͤrſten, und 
„ſchwoͤren für uns und unſere Nachkommenſchaft, ſo— 
„wohl Ihnen als Ihren Bruͤdern und Kindern und 
„Ihrer ganzen Familie, daß wir Ihnen immer und in 
„Allem treu und gehorſam ſeyn werden; und es jet 
„unſer Heiland ſelbſt demjenigen Feind, der dieſen 
„Eid brechen wird! Dazu helfe uns der hoͤchſte und 
„alleinige Gott, dazu helfe er uns, dazu helfe er unſern 
„Kindern! — Kragujewatz den 17ten Januar 1827.“ 
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Außer dieſer Akte, wurde noch eine Bittſchrift 
an den Sultan verfaßt, in der er gebeten wurde, Ser— 
bien einen Serbier zum Metropoliten zu geben und den 
Miloſch Obreno witſch zum erblichen Fuͤrſten von 
Serbien zu ernennen und zu beſtaͤtigen. Der 16te Ja— 
nuar verſtrich theils im Gaſtmahl, theils im Verfaſſen 
und Abſchreiben jener Akte; am 17ten Vormittags 
rief das hohe Gericht die ganze Verſammlung vor die 
Kirche, dort wurde jene Akte vorgeleſen und von jener 
muͤndlich beſtaͤtigt. Dann rief man auch den Miloſch 
mit ſeinen Bruͤdern Jowan und Jefrem und dankte 
ihm zuerſt muͤndlich fuͤr ſeine Sorgen und Bemuͤhungen 
dann uͤbergab man ihm jene Akte durch Waſilije 
Popowitj, Oberknes des Diſtriktes von Poſhare— 
watz; er nahm ſie in Empfang, legte ſie zuerſt auf 
das entbloͤßte Haupt, rief dann die ganze Verfamms 
lung zu ſich und umarmte Alle, indem er die Akte in 
der Hand hielt. Nachdem er nun Alle umarmt hatte, 
uͤbergab er die Akte ſeinem Secretair Dimitrije Da— 
widowitj, und ſo gingen Alle auseinander. An 
dieſem Tage wurde wieder ein großes Gaſtmahl gege— 
ben; dann begaben ſich die Diſtrikte der Reihe nach 
in des Miloſch Kanzlei, um jene Akte zu unters 
ſchreiben und zu unterſiegeln. Zuerſt unterſchrieben ſich 
die Bruͤder des Miloſch, darauf die Mitglieder des 
hohen Gerichts, dann die Archimandriten, ferner bie. 
Protopresbyter aus allen Diſtrikten und endlich nach 
der Reihe die Kneſen und Kmeten von allen Diſtrikten. 
Im Ganzen unterſchrieben die Akte gegen 800 Mann. — 
Einige von den ſerbiſchen Abgeordneten, welche in Kon— 
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ſtantinopel eingekerkert worden, waren fehon früher 
zuruͤckgekommen; die übrigen aber (ausgenommen der 
Archimandrit Samuil der dort geſtorben und der 
Knes Ilija Markowitj der in Konſtantinopel 
zuruͤckgeblieben)? kamen gerade zu der Verſammlung 
an. Darauf wurden neue Abgeordnete gewaͤhlt (naͤm— 
lich Laſar Theodorowitj der früher Secretair des 
Miloſch, jetzt aber Mitglied des hohen Volksgerichts 
war, Athanaſije Michailowitj, ebenfalls Mit- 
glied des hohen Volksgerichts, und Knes Ilija Mar— 
kowitj, als deſſen Raͤthe Marko Georgijewitj, 
als Dolmetſcher und Secretair, und Jowan Antitj, 
als ihr Hausverwalter). Dieſe reiſten alſo nach Kon— 
ſtantinopel, um dasjenige entſchieden zu beſtimmen, 
was in Akjerman im Allgemeinen beſchloſſen worden 
war. Nach einiger Zeit rief Miloſch den Knes 
Ilija von Konſtantinopel zuruͤck und ſchickte an 
feine Stelle den Stojan Simitj dahin. Auch die 
Tuͤrken ordneten einen Diplomaten ab, um mit den 
ſerbiſchen Abgeordneten die ſerbiſchen Angelegenheiten 
zu beendigen, da aber indeſſen der Sultan durch ſeinen 
Hati⸗Scherif vom 20ten December 1827 den Vers 
trag von Akjerman mit Fuͤßen getreten und ſich 
mit den Ruſſen verfeindet hatte, ſo blieben auch jene 
Abgeordneten als Geißeln zuruͤck. 


Viertes Kapitel. 
Empörungen in Serbien. 


— 


„Richte nicht Aufruhr an in der Stadt, und hänge dich nicht an 
den Poͤbel; auf daß Du nicht tragen muͤßeſt zwiefaͤltige Schuld: 
denn es wird keiner ungeſtraft bleiben. — 
Jeſus Sirach, 7, 7—8. 


Bedenkt man, daß es in unſern Zeiten, in den 
am beſten eingerichteten europaͤiſchen Staaten Menſchen 
gibt (oder vielmehr Schwarmgeiſter), welche von Frei— 
heitsſchwindel getrieben gern Empoͤrungen erregen, und 
daran arbeiten, die Gewalt und Herrſchaft denjenigen 
zu entreißen, an die dieſelbe durch Gott von ihren 
Ahnen gekommen iſt, ſo wird man ſich nicht wundern, 
daß ſich auch in Serbien Empoͤrungen zeigten, wo 
man erſt daran war, dem Lande gute Einrichtungen zu 
geben, und wo alle Leute wiſſen, daß ihre Haͤupter 
einmal daſſelbe geweſen ſind, was ſie ſelbſt jetzt 
noch ſind. Unter des Miloſch Regierung war die 
erſte Empoͤrung die von Zukitj, der ſich im Jahre 1815, 
wo die Serbier mit Maraſchli-Ali⸗-Paſcha Fries 
densunterhandlungen in Tjuprija pflegten, mit 
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Miloſch entzweite, ſich mit feinen Momken im Klo: 
fir Manaffija einfchloß, ſpaͤter aber ſich auf Treue 
und Glauben ergab und ausſoͤhnte. Im Fruͤhlinge des 
Jahres 1817 ward Knes Sima Markowitj und 
der Hauptmann Dragitj abtruͤnnig, doch wurden 
beide ergriffen und in Belgrad hingerichtet. Daſſelbe 
widerfuhr im Sommer des naͤmlichen Jahres mit 
Shiwan Tſchonjaga, aus der Matſchwa. Hier 
kann auch die Ruͤckkehr Kara-Georgs nach Serbien 
im Juli 1817 und ſein Tod erwaͤhnt werden. Im 
Fruͤhling des Jahrs 1821 ſtanden die Hauptkneſen 
des Diſtriktes von Poſharewatz, naͤmlich Marko 
Abdula und Stefan Dobrinjatz auf und trennten 
ſich von Miloſch. An dieſer Empoͤrung war am 
meiſten der ſchlaue Maraſchli-Ali-Paſcha Schuld; 
dieſer ſagte ſchon früher einigen Kneſen, fie möchten 
ſich nicht thoͤrichterweiſe um die Rechte fuͤr das Volk 
bekuͤmmern, ſondern blos Kneſenrechte für ſich ſelbſt 
ſuchen; dieſe wolle er ihnen, wenn ſie es wuͤnſchten, 
fhon morgen verſchaffen. Auch als Miloſch nicht 
mehr nach Belgrad kam, zettelte der Paſcha bei 
jenen Kneſen und einigen Tuͤrken Zwiſtigkeiten an, und 
ſagte, ſie haͤtten keine Verbindlichkeiten dem Miloſch 
zu gehorchen, zumal ſie ſelbſt das Naͤmliche werden 
koͤnnten, was Miloſch ſei; ſie ſollten ſich von ihm 
trennen, wie ſich ſchon die Morawa, ihr Land von 
der Schumadia getrennt habe; er wolle ihnen dabei 
helfen und fuͤr ſie einen Ferman auswirken, damit 
jenes Fuͤrſtenthum ihrer Nachkommenſchaft auf immer 
verbleibe. Dieſes ſagte ihnen aber Ali-Paſcha nur 
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in der Abſicht, um unter den Serbiern Hader und 
Zwietracht hervorzubringen und um ſpaͤter nach Kon— 
ſtantinopel ſchreiben zu koͤnnen, das Geſuch komme 
nicht von der Nation, ſondern von Miloſch her, das 
Volk wiſſe gar nichts davon, vielmehr ſtrebe es ſich 
dagegen; ferner dachte er auch, wenn ſich die Serbier 
entzweiten und dadurch geſchwaͤcht wuͤrden, ſo koͤnne er 
ſie, wie er wolle niederhauen. Vielleicht waren auch die 
Ungluͤcklichen in einem Irrthum befangen und glaubten 
Ali⸗Paſcha ſorge blos fuͤr ſie und ihre Kinder; 
außerdem iſt es moͤglich, daß ihnen auch andere Kneſen 
verſprochen haben, ſich mit ihnen zu vereinigen. Ohn— 
geachtet ſie nun nach Miloſch die reichſten Kneſen in 
Serbien waren und von Miloſch wie ſeine eigene 
Bruͤder geliebt wurden, ſo ließen ſie ſich's doch ein⸗ 
fallen, ſich gegen denſelben zu empoͤren. Doch wurde 
es ihnen ſchwer, dieſe Sache anzufangen; denn fie wag—⸗ 
ten nicht nur dem Volke ſondern auch ſelbſt ihren 
Momken nicht zu ſagen, was ſie vorhatten; beſonders aber 
fuͤrchteten fie in Omolje den Bruder des Hajduk 
Weljko, den Kneſen Milutin, in Poſharewatz 
den Kneſen Jokſſim und den jüngeren Bruder des 
Hajduk Weljko, Namens Miljko, der bei Miloſch 
Kriegsknecht geweſen war. Was Milutin und 
Jokſſim betrifft, ſo konnten ſie gar nicht daran den— 
ken, dieſe für ihre Partie zu gewinnen; vor Miljko 
aber fuͤrchteten fie ſich am meiſten; doch ſchmeichelten 
ſie ſich mit der Hoffnung, ihn als einen gemeinen 
Knecht auf irgend eine Weiſe zu ſich zu locken. Ab— 
dula ging daher Abends vor Mariaͤ Verkuͤndigung 
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(am 24ten März 1821) mit einigen Leuten nach 
Poſharewatz, ging zu Miljko, ſagte ihm, was ſie 
im Sinne haͤtten und ſuchte ihn zu uͤberreden, ſich mit 
ihnen zu verbinden und verſprach ihm viel Geld und 
andere Sachen. Da antwortete ihm Miljko gerade 
heraus, er wolle nicht dabei ſeyn, und es ſei ihm ein 
Para von Miloſch viel lieber als ein Dukaten von 
ihnen. Nachdem ſie ſich auf dieſe Art verabſchiedet 
hatten, ging Miljko zum Kneſen Jokſſim und 
ruͤſtete ſich mit demſelben nach Kragujewatz zu 
gehen. Als Abdula dies erfahren, ſchickte er einige 
Knechte voraus, um beide zu ermorden, doch wagten 
ſie nicht einmal ihren Knechten die Wahrheit zu ſagen, 
ſondern taͤuſchten dieſelben und gaben vor, einige Tuͤr— 
ken haͤtten einen Mann getoͤdtet und ausgepluͤndert und 
ſollten in dieſer Nacht auf der Flucht ſeyn; deswegen 
habe der Hoſpodar (Miloſch) befohlen auf ſie Achtung 
zu geben und ſie zu toͤdten. Als Jokſſim und Mi— 
liko auf einen Hinterhalt geſtoßen waren, gaben die 
Knechte Feuer, doch trafen ſie niemand; jetzt zog Mi— 
ljko ſeine Piſtole heraus, lief auf das Feuer los und 
ſchrie: „Halt Schlingel!“ Da zerſtreute ſich der 
Haufen und ſo kamen ſie ruhig und wohlbehalten nach 
Kragujewatz. Als Miloſch erfahren, was vorge— 
fallen war, ſchrieb er ſogleich Abends (am 25ten März) 
an die benachbarten Kneſen je einige hundert Leute 
aufzutreiben, gegen die Morawa zu ruͤcken, dann 
werde er weiter ſagen was zu thun ſei. Am andern 
Tage kam auch ein Tatar von Ali-Paſcha mit der 
Nachricht zu Miloſch, daß ſich das Volk in dem 
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Diſtrikte von Poſharewatz empoͤrt habe; Miloſch 
ſolle jedoch unbeſorgt ſeyn und ſich gar nicht in Etwas 
einlaſſen, der Paſcha werde die Ruhe gleich herſtellen. 
Darauf antwortete Miloſch durch den naͤmlichen Ta— 
tar, daß wenn der Paſcha nicht das ganze Volk empoͤrt 
ſehen wolle, er ſich in dieſen Aufſtand gar nicht miſchen 
und ohne Sorgen zu Hauſe bleiben ſolle; er Miloſch 
kenne ja beſſer die Leute und das Volk und werde ſie 
leicht zur Ruhe bringen. An dem naͤmlichen Tage vor 
Anbruch der Nacht zogen Truppen uͤber Kraguje— 
watz nach der Morawa hin; doch ſchickte Miloſch 
vor Allem ſeinen Bruder Jefrem, der ſich damals in 
Kragujewatz aufhielt, mit einigen Momken in den 
Diſtrikt von Poſharewatz und befahl ihm, daß 
wenn die Tuͤrken von Belgrad uͤber Smederewo 
über die Morawa ziehen ſollten, dieſelben freundlich 
zur Ruͤckkehr zu bewegen und wenn ſie es nicht woll— 
ten, ſich mit ihnen zu ſchlagen. Als die ſerbiſchen Trup— 
pen in den Diſtrikt von Poſharewatz kamen, wunder— 
ten ſich die Leute daruͤber; ſobald ſie aber den Grund 
davon erfahren hatten, ſo ſchloſſen ſie ſich auch an, 
um Abdula und Dobrinjag zu verfolgen. Unter— 
deſſen ſchickte Ali-Paſcha ungefaͤhr 200 Mann mit 
einer Fahne nach Poſharewatz, die Leute des Mi— 
loſch trafen fie an der Morawa und fagten ihnen, 
der Hoſpodar habe befohlen, daß wenn ſie ſich nicht 
etwa mit den Serbiern ſchlagen wollten, ſo ſollten ſie 
zurückkehren. Da traten die Türfen ihren Ruͤckmarſch 
an. Als nun Abdula und Dobrinjatz ſich von 
allen Seiten umringt ſahen und jene Kneſen, die ihnen 
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verfprochen hatten fi mit ihnen zu vereinigen, mit 
ihren Truppen gegen fie zogen und Ali-Paſcha Fer 
nen Beiſtand leiſtete, ſo gelang es Dobrinjatz mit 
ſeinem Schreiber und einem Momken zu entfliehen und 
zwar uͤber Paratjin nach Leßkowatz; Abdula 
dagegen verbarg ſich einige Tage im Schilf und in 
Dornbuͤſchen, kam zuletzt durch Hunger getrieben her— 
vor, ergab ſich dem Bruder des Miloſch, wurde 
nach Kragujewatz geführt und daſelbſt in Feſſeln 
geſchlagen. Darauf bekam auch Miloſch von dem 
Paſcha zu Leßkowatz den Dobrinjatz und ließ ihn 
ebenfalls nach Kragujewatz bringen, um eine Unter— 
ſuchung über die Entſtehung dieſer Empörung anzu— 
ſtellen. Nach einem langen Verhoͤre wurden ſie 
beide unter der Bedingung entlaſſen, daß ſie ſich in 
keine oͤffentlichen Geſchaͤfte miſchen, ſondern wie die 
uͤbrigen Dorfbewohner leben ſollten. Kurze Zeit dar⸗ 
auf, ward Abdula von Jemand an ſeinem Hauſe 
getoͤdtet; da erſchrack Dobrin jatz und damit ihm 
nichts Aehnliches geſchehe, fluͤchtete er ſich nach dem 
Banat. Dieß waren die letzten Raͤnke des Ma— 
raſchli-Ali⸗Paſcha gegen die Serbier; denn bald 
darauf wurde er krank und ſtarb theils vor Aerger, daß 
ihm ſeine Sache nicht gelang, theils vor Furcht, der 
Sultan moͤchte ihn umbringen, beſonders auf die Eins 
ffüfterungen des Ruſchitj-Paſch ea, der damals gegen 
Ali⸗Paſcha von Janina gute Fortſchritte machte. 
An feine Stelle kam Abdul-Raman-Paſcha, ge— 
weſener Statthalter von Adakale, nach Belgrad. 
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Von dieſer Zeit an verrichtete Miloſch alle ſeine 
Geſchaͤfte in Kragujewatz. — 

Gegen das Ende des Jahres 1824 kamen einige 
Leute aus dem Diſtrikte von Rudnik und Poſhega 
zu Knitjanin Waſſa, (der nach den Volksliedern 
den Tja ja⸗Paſcha von Tſchatſchak erſchlagen 
hat) theilten ihm ihr Vorhaben mit, in ganz Serbien 
einen Aufſtand zu erregen und bewegten ihn dazu, es 
mit ihnen zu halten. Als ſie ihn verließen, ſagte er 
dieß feinem Blagoje (demſelben, der ſich bei Ad ſchi— 
Prodans Aufſtande dem Miloſch ergeben hatte). 
Da ſchickte dieſer, der krank war, ſogleich nach Kra— 
gujewatz, um es feinem Hoſpodar zu berichten. Hier— 
auf ließ Miloſch den Empoͤrer ergreifen, worauf 
alle uͤbrigen umgekommen ſind. Einige Wochen dar— 
auf, in der Mitte des Januars 1825, erfuhr der Knes, 
von dem Diſtrikte von Smederewo, Petar Wulir 
je wit j; (Sohn des Wuitj), daß Jemand aus feinem 
Diſtrikte in Verbindung mit jenen Empoͤrern ſtand, 
und noch immer auf Aufruhr ſinne und davon ſpreche; 
er ging daher mit ſeinen Momken zu ihm hin, und 
ließ ihn in ſeinem Hauſe ergreifen und binden. Als 
die Dorfbewohner dieſes erfahren hatten, nahmen ſie 
Waffen, umringten das Haus, wo ſich Petar mit den 
gebundenen Menſchen aufhielt und ſchrieen, es ſei nicht 
erlaubt Jemanden des Nachts nach Art der Hajducken zu 
ergreifen und zu binden, man ſolle bei Tage kommen 
und ihn verhaften, oder vielmehr ihn von dem Dorfe 
verlangen, das Dorf ſolle ihn erſt ergreifen und dem 
Gericht übergeben u. f. w. So war die Empoͤrung 
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vorhanden. Knes Petar hielt ſich mit ſeinen Mom— 
ken jene Nacht in dem Hauſe auf und uͤbergab, am 
Morgen des andern Tages, jenen Gebundenen einer 
Uebereinkunft zufolge, den Dorfleuten, dieſe ließen ihn 
aber gehen, worauf er ſich nach Hauſe nach Aſan je 
begab. Als er dort ankam, gab es noch mehr zu 
ſehen: Leute von allen benachbarten Doͤrfern, ſo wie 
auch einzelne von den entfernteren, verſammelten ſich 
und ſchrieen, ihre Steuern ſeien zu groß, ſie leiden 
Gewaltthaͤtigkeiten von den Kneſen und zaͤhlten alle 
Ungerechtigkeiten auf, die von jenen begangen wurden 
u. ſ. w. Als Miloſch dieſes erfahren hatte, ſchickte 
er ſeinen Bruder Jowan mit Momken und einer 
Anzahl Truppen aus Lepenitza und Jaſſenitza 
nach dem Diſtrikt von Smederewo, ſeinen Bru— 
der Jefrem aber und einigen andern Kneſen ſchrieb 
er, ſie ſollten Truppen auftreiben und auch gegen jenen 
Diſtrikt ziehen. Da die Empoͤrten nicht gerade im 
Sinne hatten ſich zu ſchlagen, ſo kam Jow an mit 
feinen Leuten ohne alles Hinderniß in Aſanje an; 
als nun jene, denen von Lepenitza und Jaſſenitza 
ſagten, ſie ſeien nicht deshalb aufgeſtanden, um Mi— 
loſch zu ermorden oder abzuſetzen, ſondern um die 
von den Kneſen veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten abzu— 
ſchaffen, ſo ſchloſſen ſich auch die von Lepenitza und 
Jaſſenitza an dieſelben an und fingen an das Naͤm— 
liche zu ſchreien, was die andern ſchrieen. Da nun 
die Leute von dem Diſtrikte von Smederewo am. 
meiſten klagten, daß ſie nicht Petar, ſondern Miloje 


— 125 — 


Djak “) aus Kuſſatak (der damals nicht anweſend, 
ſondern an die Donau gereiſt war) zu ihren Kneſen 
haben wollten; ſo ſagte ihnen Jowan, es moͤchten 
einige Kmeten mit Djak nach Kragujewatz kom— 
men, dort werde dieſer zum Knes ernannt, wie auch 
jede Gewaltthaͤtigkeit, uͤber welche ſie gerechter Weiſe 
klagten, abgeſchafft werden; nur ſollten ſie keinen Auf— 
ruhr erregen, ſondern ſich alle nach Haufe begeben. 
Durch die guten Worte Jowans beruhigt, gingen 
hierauf Alle auseinander, und dieſer kehrte nach Po— 
ſharewatz zuruͤck. Unterdeſſen kam Djak zuruͤck, 
und zettelte wieder einen Aufſtand an, verſammelte das 
Volk in Aſan⸗paſchina⸗palanka, ſchickte von dort 
ſeinen Bruder mit einigen Truppen uͤber die Mo— 
rawa nach Poſharewatz, pluͤnderte dort das Haus 
Jowans (welcher nach Poretſch floh) und wiegelte 
das Volk in jenem Diſtrikte auf; er ſelbſt aber zog 
mit ſeinen Haupttruppen in den Diſtrikt von Kra— 
gujewatz, pluͤnderte unterwegs das Haus des Kne— 
ſen von Lepenitza, Georg Pareſan, das von 
Milowan Garaſchanin, Kneſen von Jaſſenitza, 
erreichte Topola, und fing an dort noch mehrere 
Truppen zu ſammeln, um gerade nach Kraguje watz 


) Miloje Djak war zur Zeit der Herrſchaft der Grund— 
herren (Dahi) ein junger Prieſter; nachdem aber die 
Serbier ſelbſt Grundeigenthümer werden konnten, verließ 
er den geiſtlichen Stand und wurde Schreiber bei Wuitza 
Wulitjewitj. Im Jahre 1813 lief er nach Pant— 
ſchewo über, kehrte 1815 wieder nach Serbien zurück 
und handelte ſeitdem mit Schweinen. 
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zu gehen. Indeſſen kamen einige Truppen aus Gruſha 
und den Diſtrikten von Uſhitze und Poſhega, denen 
Miloſch den Knes von Gruſha, Namens Wut— 
ſchitj (von Wutſchkowitza) zum Oberbefehlshaber 
gab, und gegen Djak ſchickte; darauf ging er auch 
ſelbſt zu ihm. Djak hatte damals gegen 5000 Mann, 
Knes Wutſchitj dagegen nicht einmal 2000. Nach: 
dem letzterer des Abends angekommen, warf er am 
Waldgebirge Oplenitza Schanzen, ganz in der Naͤhe 
von Djaks Truppen, auf, die ſich ohne Schanze ge— 
lagert hatten. Den andern Tag griff Wutſchitj den 
Feind an, und ſchon zu Anfange des Treffens ward 
Djak an einem Fuße verwundet; da liefen alle feine 
Truppen auseinander und er, der Verwundete, begab 
ſich ſelbſt auf die Flucht. Gleich darauf langte auch 
Jefrem von der andern Seite mit 1500 Mann aus 
den Diſtrikten von Waljewo und Schabatz an; 
dieſe pluͤnderten Kuſſatak und einige andere Doͤrfer 
aus, in welchen beſonders jene Empoͤrung entſtanden 
war und erſchlugen den Bruder des Djak. Darauf 
ergriff man in der Naͤhe von Belgrad den Djak 
ſelbſt und brachte ihn nach Batotſchina. Dort 
wurden alle Truppen auf vier Seiten aufgeſtellt, dann 
wurde er auf einem Pferde vorgefuͤhrt, worauf Mi— 
loſch ſagte: „Hier iſt, meine Brüder! der— 
„jenige, der Schuld iſt, daß ich Euch in ſo 
„ſchweren Zeiten aus Euren Häufern her— 
„auẽusnoͤthigte; wenn Ihr wollet, fo verzeihet 
„ihm, wenn nicht, ſo machet mit ihm was 
„Euch gefällt.“ — Darauf rieſen Alle: „er ſoll 
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ſterben,“ feuerten Flinten auf ihn los und roͤdte⸗ 
ten ihn und ſein Pferd. So endigte dann die 
Empoͤrung von Djak. — Miloſch ſetzte alle jene 
Kneſen ab, uͤber die das Volk klagte und ſetzte neue ein. 

Waͤhrend Djaks Empoͤrung, hatte Georg 
Tſcharapitj aus Ripanj, das Volk im Diſtrikte 
von Belgrad aufgewiegelt, da man aber erfahren 
hatte, wie es dem Djak und ſeinen Truppen am 
Waldgebirge Oplenitza gegangen war, ſo flohen Alle 
auseinander; Tſcharapitj dagegen lief nach dem 
Banat, wohin auch ſpaͤter ſein Bruder kam. Vom 
Banat aus, verabredete ſich der Daͤmagoge ſchrift— 
lich mit einem Lehrer in Belgrad, Namens 
Mijail Beliſſawljewitj (aus dem Dorfe Di— 
woſch in Sirmien gebürtig), der früher in Ripanj 
Lehrer geweſen und dort ein Haus beſeſſen hatte, und 
ſuchte mit ihm in Serbien einen Aufſtand gegen Mi— 
loſch und gegen die Tuͤrken anzufachen. Nach einiger 
Zeit entdeckte Mijail dieſen Plan einem andern Lehrer 
in Belgrad Namens Petar Radoſſawkitj (aus 
dem Dorfe Palanka in der Batſchka). Vor dem 
Palmſonntag 1826 kamen die Anhänger des Tſchea— 
rapitj heimlich nach Serbien, der Lehrer Mijail 
aber ging des Nachts nach Awala, traf dort mit 
ihnen zuſammen, gab ihnen etwas Schießpulver und 
Blei, kehrte dann nach Belgrad zuruͤck und ſchrieb 
eine Proclamation, in welcher unter andern geſagt 
wurde, daß derjenige, welcher des Miloſch Kopf 
bringe, jaͤhrlich 50 Dukaten erhalte; ebenſo wurden 
für die Köpfe Jowans, Jefrems je zwanzig, für 


die des Sima Paſtrmatz, des Kneſen Waſſilije 
Popowitj und des Kneſen Wutſchitzj je fünftaus 
ſend verſprochen. Da fie jedoch beide bis zur beſtimm— 
ten Zeit nicht ſo viel Abſchriſten von dieſer Proclama— 
tion machen konnten, als es ihnen noͤthig war, ſo 
entdeckten ſie es dem Gehilfen des Petar Radoſ— 
ſawkitj, einem jungen Menſchen (aus Niſch gebuͤrtig,) 
der ziemlich gut ſchreiben konnte, und ihnen abſchreiben 
half. Indeſſen erfuhr Miloſch was man im Sinne 
hatte, und ſchickte ſeine Leute ab, die den Lehrer Mi— 
jail ergriffen, und, nachdem ſie bei ihm die abge— 
ſchriebenen- Proclamationen gefunden, ihn nach Kra— 
gujewatz abfuͤhrten; Andere umringten die Anhänger 
des Tſcharapitj oberhalb des Kloſters Rakowitza 
an einem Bache und erſchlugen ſie. Mit Mijail 
verhaftete man in Belgrad auch ſeinen Freund Pe— 
tar Radoſſawkitj; da dieſer jedoch darauf beſtand, 
daß er von Allem nichts wiſſe, was auch Mijail 
bezeugte, ſo ließ man ihn frei. In Kragujewatz 
jedoch verrieth er nach einer langen Unterſuchung 
ſowohl ſeinen Freund Petar als ſeinen Gehilfen; 
daher ſchickte Milo ſch Leute ab und ließ fie holen. 
Petar Radoſſawkitj wußte nicht, daß ihn Mi⸗ 
jail verrathen hatte und beſtand noch immer dar— 
auf, er wiſſe gar nichts von der Sache. Als man 
ihm die von ihm abgeſchriebene Proclamation brachte, 
ſagte er, es ſei nicht ſeine Handſchrift. Endlich gab 
man ihm Tinte und Feder, wobei ihm bemerkt wurde, 
er moͤge ſich beſinnen und ſchreiben, was mit ihm, 
wenn er von der Sache wuͤßte, geſchehen ſolle. Nun 
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ſchrieb er, man ſolle ihm die Augen ausreißen und 
ſowohl die Haͤnde als die Zunge abhauen. Hierauf 
gab man ihm die von Mijail während der Verhaf— 
tung geſchriebene Geſchichte dieſer Verſchwoͤrung, da ſah 
er, daß er von ſeinem Freunde verrathen worden war 
und geſtand Alles. Dann ſchloß man beide ein und 
nach 3 — 4 Wochen, hieb man, nach dem Urtheile der 
ganzen Verſammlung dem Mijail beide Haͤnde ober— 
halb der Fauſt und ein wenig Zunge, dem Petar 
aber und ſeinem Gehilfen blos die rechte Hand und 
ein wenig Zunge ab; die Uebrigen aber Serbier und in 
Serbien geboren, die mit den Anhängern des Tſcha— 
rapitj verbunden waren, wurden erſchlagen; Mi jail 
und Petar genaſen von ihren Wunden, der Gehilfe 
Petars aber ſtarb daran. 

Wunderbar hat die Vorſehung uͤber Miloſch 
gewacht, und ſcheint ihn zu einem beſondern Werk— 
zeug auserkoren zu haben. Aus der Zerſtoͤrung ent— 
ſtand Ordnung, aus der Ordnung Tugend und aus 
dieſer Ruhm und Gluͤck. Moͤgen ſich die Serbier 
dieſes Ruhms und Gluͤcks auch in der Zukunft wuͤrdig 
machen. 


Fünftes Kapitel. 


Die Regierung und die Gerichte. 


„Fromm und wahrhaftig ſeyn, behuͤten den König und fein Thron 
beſtehet durch Frömmigkeit.” 
Sprüche Salom. 20, 28. 


Miloſch iſt unbeſchränkter Hoſpodar in Serbien. 
Die erſten obrigkeitlichen Perſonen nach ihm ſind die 
Kneſen, die in drei Klaſſen eingetheilt werden koͤnnen: 
1) in Haupt- oder Diſtrikts-Kneſen, welche ganze Di⸗ 
ſtrikte unter ſich haben, wie des Miloſch Bruder 
Jowan in dem Diſtrikte von Rudnik, des Mi— 
loſch Bruder Jefrem in dem Diſtrikte von Scha— 
bag, Waljewo nnd Belgrad; Waſſilje Popo— 
witj in dem von Poſhega; Miloſſaw Sdraw— 
kowitj in dem von Tjuprija; Milowan Kukitj 
in dem von Poſharewatz; Atanazko Maritj in 
dem von Uſhitze; 2) in Kneſen über Kneſengebiete, 
wie in dem Diſtrikte von Kragujewatz: Wutſchitj 
aus Wutſchkowitza, Knes von Gruſha; Mila— 
tin Gjorgjewitj von Lepenitza und Jowan 
Marinkowitj von Jaſſenitzaz in dem Diſtrikte 
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von Rudnik: Ilija Popowitj, Jowan Laſitzj, 
Jowan Startſchewitj und Stefan Maßlatj; 
in dem Diſtrikte von Walje wo: Jowitza Miluti- 
nowitj, Witjentije Berdarowitj, Pawle Da— 
nilowitj und Antonije Jowanowitj; in dem 
Diſtrikte von Schabatz: Marko Schtitaratz, aus 
der Matſchwa, Djuka Markowitj; Marko 
Laſarewitj, von Tamnava; in dem Diſtrikt von 
Uſhitze: Jowan Mitjitj, und Pawle Schtule; 
in dem Diſtrikt von Jagodina: Wilin Wukowitj 
und Milenko Radojkowitzj; in dem Diſtrikte von 
Tjuprija: Pana Jeremitj und Marjan Sdraw— 
kowitj; in dem Diſtrikte ven Poſharewatz: Jokſ— 
ſim Miloſſawljewitj, Milutin Petrowitj, 
Pawle Bogdanowitj, Mijailo Gjorgjewitj 
und Bule Gligarijewitj, (von Poretſch); in 
dem Diſtrikte Smedere wo: Miloſſaw Lopowatz 
und Sima Radojkowitj; in dem Diſtrikte von 
Belgrad (und Grotzka): Nikola Katitj, Shiwko 
Mijailowitj, Jowan Witjentijewitj, Petar 
Mijailowitj und Shiwan Iwkowitj u. ſ. w., — 
3) in Bezirks⸗Kneſen. Fruͤher hießen auch die 
Dorf⸗Kmeten Dorf-Kneſen, jetzt heißen ſie aber 
Haupt⸗Kmeten. Miloſch beruft am Georgi und 
Demetrii⸗Tage zu den gewöhnlichen Verſammlungen, 
da werden die Steuern bezahlt und die Abgaben beſtimmt; 
doch kann der Fürft auch die Verſammlung, wenn er 
es noͤthig findet, zu jeder andern Zeit zuſammenrufen. 
Die Serbier erwarben theils durch die Freund— 
ſchaft des Miloſch mit Ali⸗Paſcha, theils durch 
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Geld, welches fie in ihren Händen behalten haben, 
immer groͤßere Gewalt in ihrem Lande. Schon in den 
erſten Jahren uͤbten die Muſſelims mit den Kneſen 
blos in den Städten ihr Richteramt über die Serbier 
aus, in den Doͤrfern dagegen richteten die Serbier ſelbſt 
nicht nur bei kleinen Vergehen, ſondern auch in Cri— 
minalſachen; ſeit 1820 aber, wo ſich Miloſch mit 
Ali-Paſcha entzweit hatte, haben die Serbier das 
Richteramt ganz an ſich gezogen und den Muſſelims 
iſt nur das Richten uͤber die Tuͤrken geblieben. Seit 
dieſer Zeit wurden in allen Diſtrikten Magiſtrate 
errichtet, und 1825 ward in Kragujewaß ein hoher 
Nationalgerichtshof oder gleichſam ein Senat eingeſetzt. 
Schon fruͤher kamen von jenen Kneſen, die in der 
Kanzlei zu Belgrad bleiben mußten, einige zu Mi— 
loſch; in Belgrad aber blieben blos einige theils 
um ſich mit den Tuͤrken zu beſprechen, theils um den 
Bewohnern jener Stadt und des Diſtriktes von Bel— 
grad, die griechiſcher Religion ſind, Recht zu ſprechen. 
Da aber die Bewohner des ganzen Diſtriktes von 
Belgrad, ziemlich weit nach der Stadt haben, um 
wegen einer gerichtlichen Entſcheidung dahin zu gehen, 
ſo wurde der Magiſtrat im Jahre 1827 nach dem 
Dorfe Rogarſch verſetzt; in Belgrad aber blieben 
2 — 3 Perſonen um ſich mit den Tuͤrken zu unterreden 
und auch den Bewohnern dieſer Stadt Recht zu ſpre— 
chen. Jetzt iſt alſo die erſte Inſtanz im Dorfe bei den 
Hauptkmeten, der nach einer Beſprechung mit den 
übrigen Kmeten das Recht hat (beſonders zankſuͤchtigen 
Leuten, ſo wie Landſtreichern, die von einer Schenke 
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zur andern ziehen,) bis 25 Stockſchlaͤge zu geben; von 
hier geht es an den Diſtrikis-Magiſtrat, von dieſem an 
das hohe Gericht, von dem hohen Gericht an Mi— 
loſch und wie dieſer entſcheidet, fo muß es auch ſeyn. 
Niemand hat das Recht einen Menſchen ohne den 
Willen des Miloſch hinzurichten, ausgenommen ſein 
Bruder Jefrem. Daher werden große Verbrecher, 
3. B. Mörder, Verſchwoͤrer, nie von einem Magiſtrat 
gerichtet, ſondern geradezu an Miloſch und an's große 
Gericht geſchickt. Wird hier Jemand zum Tode ver— 
urtheilt, fo ſchickt man ihn zuruck und er wird dann dort 
hingerichtet, wo er das Verbrechen begangen hat. Fuͤr 
kleinere Verbrechen wird man gewoͤhnlich mit Schlaͤ— 
gen und Gefängnif, für den Diebſtahl auch mit einer 
Geldſtrafe fuͤr die Nationalkaſſe, je nachdem der Werth 
der geſtohlenen Sachen iſt, geſtraft. Der Dieb muß 
naͤmlich die geſtohlenen Sachen doppelt bezahlen oder 
ſie zuruͤckgeben und dann noch einmal zahlen. Ge— 
ſchriebene Geſetze giebt es noch nicht, ſondern es wird 
nach Gutachten und dem Gebrauche gerichtet. Doch 
hat der Fuͤrſt vor Kurzem den Buͤrgermeiſter Laſaro— 
wit j und den Aſſeſſor von Haſich nach Belgrad 
kommen laſſen, um die deutſchen Geſetzbuͤcher zu uͤber— 
ſetzen; fo ſchreitet dann die Geſetzgebung allmählig immer 
mehr vorwaͤrts. — Die Richter uͤberlaſſen oft die 
Streitigkeiten in Handels ſachen zuerſt der Entſcheidung 
von Kaufleuten. So lange es noch keine Magiſtrate 
gab, waren die Kneſen auch Richter; jetzt ſind ſie 
gleichſam blos militaͤriſche Obrigkeiten; ihr Haupt— 
geſchäft iſt, auf ſchlechte Leute Acht zu geben, wie es 
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die Polizeibeamten thun, und die Steuern, ſo wie die 
übrigen Abgaben zu ſammeln. Die Haupt- oder Dis 
ſtrikts⸗Kneſen ſtehen in ihrem Diſtrikte über dem Ma— 
giſtrate, die uͤbrigen ſind demſelben untergeordnet. Jeder 
kann dem Magiſtrate eine Klage uͤber einen Kneſen 
von einem Gebiete oder von Bezirks-Kneſen bringen, 
gegen den Magiſtrat aber und die Haupt- Kneſen blos 
dem hohen Gerichte. Die Mitglieder des hohen Ge 
richts, haben als Raͤthe des Miloſch beinahe alle 
den Rang der Diſtrikts-Kneſen. Weil die Mitglieder 
des hohen Gerichts uud der Magiſtrate meiſtens unter 
den Kneſen gewählt werden, fo heißen fie auch Kneſen. 
Die Haupt-Kmeten ernennt mit Einwilligung des 
Dorfes der Diſtrikts- oder Gebiets- oder Bezirks-Knes, 
alle uͤbrigen Beamte aber Miloſch ſelbſt. 


Sechstes Kapitel. 


Verordnungen über den geiftlichen Stand. 


„Wer Geld lieb hat, der bleibt nicht ohne Suͤnde, und wer Vergaͤng⸗ 
liches ſucht, der wird mit vergehen. 
Jeſus Sirach 31, 5. 


Schon im Jahre 1816 am 16. Februar, wurde 
von der Kanzlei des ſerbiſchen Volkes in Belgrad 
folgende von Milo ſch, dem Metropoliten von Uſhitze, 
Namens Melentije Nikſchitj und dem Archiman— 
driten von Wratjewſchnitza unterſchriebene Verord— 
nung uͤber das mitgetheilt, was die Biſchoͤfe und Prie— 
ſter zu fordern haben: 


A. Der Biſchof bekommt: 
Groſchen. Para. *) 
Von einem Kloſter jaͤhrlichchche .. 25 — 
i ͤͤ— u „12 20 
(Die Kirchen duͤrfen nicht mehr verpachtet 
werden.) 
Kür die Ordination 100 — 


„) Ein Groſchen gleich 12 Kreuzer oder 40 Para. 
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Groſchen. Para. 
Von jedem Prieſter jaͤhrlich ... 10 — 
Me erſte ge ee en — 
Mie zweite „„ EEE — 


Me dritter R — 
Abgaben von jedem Haufe jahrlich „ — 6 
Rauchfangſteuer vom Hauſe 1 1 


B. Die Prieſter bekommen: 


Fuͤr die Taufe Strümpfe oder . 1 20 
Von dem Pathen . — 10 
Beim Begrabniß einer großen Perſon von 

einem Wohlhabenden . 1 
von einem Armen . 0 
von einer jungen Perſon (bie ; Jahr) f 
für die letzte Declung . 
oder für je einen Prieſter 
für ein großes Gebete. 99 
für ein Meines „„ 20 
für das Waſſer weihen — 12 
für Weihrauch. .. — 12 
fuͤr die erſte Copulation (für ben Bi⸗ 

hof) . neee — 
Ahr die zwrte — 
fuͤr die dritte } } 2989 — 
In den Dörfern je 12 Oka Getreide von 

Verheiratheten, welches auch an Geld 

nach den jedesmaligen Preiſen ent- 

richtet wird, von. den Städten aber je 1 20 

Im Jahre 1823 ward an die Biſchdfe folgende 

Verordnung erlaſſen: 


— - 2 
| 
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„Hochwuͤrdigſte Herren! Verehrteſte Vaͤter! 

„Da das Volk in ſeiner Bittſchrift an die hohe 
„Pforte unter andern auch noch einen wichtigen Punkt 
„vorgelegt hat, in welchem es dem allergnaͤdigſten Sul— 
„tan feinen Wunſch aͤußert, daß die Abgabe, die es 
„bis jetzt unter verſchiedenen Namen und zu verſchiede— 
„nen Zeiten entrichtet hat, in eine Hauptſumme ver— 
„einigt und unter einem einzigen Namen in die Kaſſe 
„geliefert werde, ſo habe ich theils aus dieſer wichtigen 
„Veranlaſſung, theils aber und beſonders, fuͤr dieſen 
„ſeit langer Zeit eingeſchlichenen Mißbräuchen von Sei— 
„ten der Biſchoͤfe, uͤber welche ſich viele Beweiſe und 
„Klagen vom geiſtlichen Stande in meiner Kanzlei fin— 
„den, fuͤr noͤthig erachtet, mich auch in Beziehung auf 
„Ihre biſchoͤflichen Einnahmen, mit den Kneſen, Diſtrikts— 
„Aelteſten und den von dem Volke des ganzen Paſcha— 
„lik abgeordneten Kmeten, in unſerer Verſammlung vom 
„13. und 14. December des verfloſſenen Jahres zu 
„beſprechen. In dieſer Verſammlung haben wir be— 
„ſchloſſen, den Biſchoͤfen dieſes Paſchaliks anſtatt der 
„bisherigen Einſammlung von Rauchfangſteuern und 
„der uͤbrigen Einkuͤnfte Folgendes zu beſtimmen:“ 


Groſchen. 

A. einen jahrlichen Gehalt von . .. 18,000 
dieſe Summe beträgt monatlich . 1,500 

B. für die Ordination eines Priefters. .. 50 


und wenn er dem Prieſter die 3 

übergibt . ur . 50 
für die Antimenſe . EN" 12 
für die Einweihung der Kirche 1 n Ha 100 


a 


H. 


I. 
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Wenn er eines Prieſters oder eines andern Chriſten 
Grab beſucht oder ein Begraͤbniß errichtet, ſo wird 
es nach einer Uebereinkunft zwiſchen dem Biſchof 
und den Verwandten des Verſtorbenen uͤberlaſſen. 
Der Verkauf der Nurien an die Prieſter, den Ein— 
kauf der Rauchfang- und anderer Abgaben, nimmt 
die Regierung zu ihrer Verfuͤgung, die Verpach— 
tung der Nurien dagegen wird gaͤnzlich verboten. 
Die Schuld ), welche die Biſchoͤfe von Serbien an die 
heilige große Kirche (von Konſtantinopel) zu bezah— 
len haben, uͤbernimmt die Regierung und wird die— 
ſelbe aus ihren eigenen Einfünften nach einer Ueber— 
einkunft zwiſchen ihr und der großen Kirche bezahlen. 
Die Einkuͤnfte von den Siegeln, welche die Biſchoͤfe 
den Protopresbytern und dieſe den ſich Vermaͤhlenden 
ausliefern, werden den Protopresbytern zur Beloh— 
nung fuͤr ihre Bemuͤhungen verbleiben. 

Die Herren Biſchoͤfe werden aus dem fuͤr ſie be— 
ſtimmten Gehalte ihre Protoſyggelle, Archidiakonen 
und Secretaͤre anſtaͤndig unterhalten. 

Dem Herrn Erzbiſchof von Belgrad, der ſich in 


*) Dieſe Schuld, welche verſchiedene Biſchöfe fhon lange 


gemacht haben, beläuft ſich jetzt beinahe auf 137,433 Gro— 
ſchen, auf welche zwei ſerbiſche Biſchöfe (vom Paſchalik 
Belgrad) jährlich nebſt den Abgaben ungefähr 20,000 
Groſchen Zinſen zahlen müſſen. Dieſe Schuld können 
aber auch die erwähnten Biſchöfe in der Zukunft auch 
vermehren, beſonders wenn ein neuer Biſchof ernannt 
wird, der kein Geld hat; daher entlehnt keiner auf fich, 
ſondern auf das Land, welches auch nach ſeinem Abſterben 
oder ſeiner Verſetzung zu bezahlen verpflichtet iſt. 
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Belgrad bei mir und dem ehrenwerthen Veſir befin— 
det und deswegen mehr Ausgaben hat als Biſchof von 
Uſhitze, werden fuͤr die Ausgaben, außer jenen 
18000 Groſchen ſowohl von mir, als auch von meinen 
Nachkommen noch 2000 Groſchen jaͤhrlich ausgeſetzt. 
„Indem wir dieſes fuͤr die Herren Biſchoͤfe ver— 
„ordnen, ſind wir nicht geſonnen ihnen vorzuſchreiben 
„oder vielmehr zu verbieten, von irgend Jemand freis 
„willig dargebrachte Gabe in Geld oder irgend einer 
„Sache fuͤr die Gebete fuͤr die Kranken, fuͤr die Ein— 
„weihung von Waſſer u. ſ. w. anzunehmen. Eben ſo 
„wenig verbieten wir, ſondern empfehlen vielmehr den 
„Herren Biſchoͤfen und bitten fie ihre Parochien oͤfters 
„zu bereiſen, um das Volk und die Prieſter zu unter— 
„richten. In dieſen meinen und des Volkes in der 
„Verſammlung erwaͤhnten Auftrag, werden die Herren 
„Biſchoͤfe, wie wir hoffen, gern einwilligen, und das um 
„ſo mehr, da ſie ſich dadurch manche Muͤhe erſparen und 
„jede Unterdruͤckung des Volkes vermeiden werden.“ 
„Wir bitten die Herren Erzbiſchoͤfe ſich im Namen 
„unſerer Verſammlung ſchriftlich zu erklaͤren, ob ſie 
„dieſen ihnen gemachten Antrag annehmen? im ent— 
„gegengeſetzten Falle werden wir uns Muͤhe geben, dieſe 
„Sache auf dem uns bekannten Wege zu entledigen.“ 
„Indem ich mich ihren heiligen Gebeten empfehle, 
bleibe ich 
zu Dienſten ergebener 
Miloſch Obrenowitſch, Fuͤrſt von Serbien.“ 
Kragujewatz, den 20ten Januar 1823. 
Nro. 97. (L. S.) 
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Mit dieſer Verordnung waren die Biſchoͤfe nicht 
zufrieden, ſondern klagten (beſonders heimlich) daruͤber 
ſogar außerhalb Serbien; denn nach fruͤherem Gebrauche, 
bekam jeder von ihnen an Rauchfangabgaben nicht weni⸗ 
ger als 30,000 Groſchen. Die heilige große Kirche in 
Konſtantin opel zeigte ſich anfangs mit dieſer Ver— 
ordnung zufrieden und nahm einige Summen unter 
dem Namen der Schuld an; ſpaͤter jedoch aͤnderte ſie 
ihre Meinung. So wurde dann jene Verordnung nach 
vielem Streiten und Zanken im Jahre 1825 ohne Wir— 
kung gelaſſen; fuͤr die Prieſter aber ward von Neuem 
(am 2ten Juni deſſelben Jahres), nach einer Ruͤck⸗ 
ſprache mit der Geiſtlichkeit der beiden Eparchien Fol— 
gendes verordnet: 

Groſchen. Para. 


Fuͤr das Weihwaſſer fuͤr eine Woͤchnerin — 10 
fuͤr die Taufe ein Paar i oder 1 — 
von dem Pathen .. — 20 
fuͤr das Begraͤbniß von einem webibe 
benden 10 — 
für das Begraͤbniß von einem nicht ſehr 
Wohlhabenden . ro — 
für das Begraͤbniß von einem Armen nichts — 
für ein Kind 2 — 


fuͤr die letzte Oelung von einem Anefen 
und erſten Kaufmann.. 6 

von dem uͤbrigen Volde . 3 zn 

für ein großes Gebet A ar ED 

für ein kleines 5 m 20 

fuͤr Waſſerweihe fuͤr einen Denen, 12 


für Weihrauch. a gr 


— — in den Städten nach dem al⸗ 


ten Gebrauche 
fuͤr Todtengebete von 40 Tagen 4% 
— — nach einem Jahr 
— — für das ganze Jahr. 


Die Naturalien nach dem bisherigen Gebrauche. 


) S. I, Theil. S. 125. 


* 


+ 


+ 


+ 


Groſchen. Para. 


81 
1 


12 


Siebentes Kapitel. 


Don den Abgaben. 


Da es jetzt keine allgemeinen Geldſtrafen gibt, ſo 
ſind die Hauptabgaben vom Lande: die Steuer, die 
Kopfſteuer, die Rauchfangſteuer, der Tſchibuk (die kai⸗ 
ſerliche Abgabe von den Schaafen und Ziegen) und die 
Abgabe für den Grundherren. Die Kopffteuer (Aratſch) 
betraͤgt 3 Groſchen und 2 Para (fuͤr jeden maͤnnlichen 
Kopf von 7 Jahren an, bis zum hohen Alter). Die 
Steuer (Poreſa) wird zweimal im Jahre (am Georgi— 
und Demetrii-Tage), je 16 Groſchen fuͤr eine verhei— 
rathete Perſon aufgelegt, doch von den Kneſen und 
Kmeten nach dem Vermdgen in drei Claſſen einge— 
theilt, fo daß die erſte Claſſe auf 17 — 18, die dritte 
auf 8 — 10 Groſchen zu zahlen hat. Ein Knes kann 
nichts zur Steuer beilegen, dagegen kann das Dorf fuͤr 
ſeine Ausgaben bis 20 Para darüber fordern. Die 
Beamten, worunter auch die Geiſtlichen, die Lehrer und 
die Haupt-Kmeten in den Dörfern gezaͤhlt werden, 
bezahlen blos die kaiſerliche Kopfſteuer; hat aber ein 
Beamter verheirathete Soͤhne oder Bruͤder, ſo zahlen 
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dieſe wie die Übrigen Leute. Die Knechte (des Mi⸗ 
loſch und der Kneſen) und alle andern Diener, bezah— 
len Alles gleich den andern Leuten; für die Naturaliens 
Collectur aber bezahlt das Dorf. Von dieſer Steuer 
iſt gewoͤhnlich jeder Vater frei, der zwei verheirathete 
Soͤhne in ſeinem Hauſe hat, außer dieſen aber kann 
nur Miloſch allein befreien und dies thut er ent— 
weder fuͤr Verdienſte, z. B. bei geweſenen Beamten, 
oder wegen der Armuth, z. B. wenn ein armer Mann 
ſtirbt und kleine Kinder oder nur ſeine Frau hinter— 
laͤßt; eben ſo fuͤr die Wahnſinnigen, Daͤmoniſchen, 
Blinden, Lahmen und ſonſt Kraͤnkliche oder zwei Ge— 
ſunde, die ſehr arm ſind. — Der Biſchof bekommt 
von einem Hauſe je 1 Groſchen und 4 Para Rauch— 
fangſteuer. — An Tſchibuk wird bezahlt: je 2 Para 
fuͤr eine Ziege und ein Schaf und fuͤr die Schaar je 
1 Para Einſchreibegebuͤhr vom Haufe. — Der Grund- 
eigenthümer (Spaija) bekommt (wenn die Dorfbe— 
wohner ſonſt nicht für Alles in Bauſch zahlen) außer 
dem Zehnten von Getreide, je 20 Groſchen Haupt— 
abgabe von einem verheiratheten Kopf, fuͤr die Schweine 
Eichelgeld, wenn es viel Eicheln gibt, je 4 Para; fuͤr 
einen Bienenkorb 1 Groſchen (oder eine Oka Honig, 
oder den zehnten Bienenkorb, wenn es deren viele giebt); 
für einen Keſſel zum Branntweinbrennen 2 Groſchen, 
von einem Weinberg einige Schlaͤuche (oder den Zehn— 
ten von den Weintrauben). Die Grundherren nahmen 
früher noch je 2 Oka Oel von einer Perſon, jetzt aber 
findet dies nicht mehr Statt. — Werden alle dieſe 
Abgaben in eine Summe gebracht, ſo kommt auf einen 
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Menſchen weniger als in irgend einem europaͤiſchen 
Staate. 

Dem Paſcha von Belgrad geben die Serbier 
unter dem Namen von Abgabe, Kopfſteuer und Tſchi⸗ 
buk, jährlich mehr als eine Million Groſchen. 

In der neueſten Zeit hat ſich manches in Betreff 
der Abgaben in Serbien veraͤndert. S. I. Theil. S. 180 ff. 


Achtes Kapitel. 


neueste Einrichtungen des Milolch zum 
Wohle Serbiens. 


— 


So wie Miloſch von jeher fuͤr das Wohl ſeines 
Landes Sorge trug, ſo iſt er auch in den letzten acht 
Jahren eifrig bemuͤht geweſen, ſein Land gluͤcklich zu 
machen. Er trat gleichſam in die Fußſtapfen des großen 
Kaiſers Joſeph des II., gab 1835 den Serbiern eine 
Conſtitution *), die jedoch auf Anſuchen Oeſtreichs, 
Rußlands und der Türkei wieder abgeändert werden 
mußte. Wahrlich, eine ſchwierige Aufgabe für Mi— 
loſch! deren Reſultate wir bis jetzt noch nicht genau 
mittheilen koͤnnen. Außerdem ſorgte der große Fuͤrſt 
eifrig für Schulen, für Erweiterung des Bergbau's, 
fuͤr herrliche Straße und Wege, fuͤr weitere Geſetz— 
gebung, Geſundheitspolizei u. dgl. m. Möchten die 
fhönen Beſtrebungen des Miloſch, feine trefflichen 
Einrichtungen fuͤr ſein Land, ferner reichen Segen 
bringen, moͤchten die Serbier, die ſo ruͤhrende Beweiſe 


*) S. 1. Abthlg. S. 185. 
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ihrer Anhaͤnglichkeit an ihren Regenten ſchon gaben, 
ferner demſelben von ganzem Herzen zugethan ſeyn, 
damit ſie ſich jenes Gluͤckes immer mehr erfreuen, 
welches allein aus der Ordnung und Zufriedenheit her— 
vorgeht! Der gnaͤdige und barmherzige Gott aber, 
ſegne Serbien und ſeinen Fuͤrſten, und laſſe auch da 
das Evangelium Jeſu reiche Fruͤchte bringen. 


* S. I. Abthlg. S. 188. 


Anmerkungen. 


In der erſten Abtheilung fehlt bei der Literatur noch Fol- 
gendes: | 
Istorija serbie (ferbifche Gefchichte) von Simeon Milu- 
tinowitj, Leipzig bei Georg Wigand (Belgrad bei Woſaro— 
witſch. 1837. 510 S. 8. Das Werk iſt für die Geſchichte 
Serbiens vom Jahre 1813 bis 1815 die wichtigſte Quelle nud 
ſehr ſchön geſchrieben. 

Pjewanija zernogorska i herzegowatschka. Leipzig bei 
Georg Wigand (Belgrad bei Woſarowitſch 1837. 336 S. 8.) 
Dies iſt eine ſchöne Sammlung von Volksliedern der Monte- 
negriner und Herzegowinaer Serben. 

In einem Kloſter von Montenegro (Zrna Gora) hat 
man vor Kurzem Chroniken in verſchiedenen ſlawiſchen 
Sprachen gefunden, die vom erſten Einfalle der Slawen in die 
Donauländer bis zum Jahre 1721 gehen. Dieſe Chroniken. 
enthalten die Geſchichte der Walachei, der Moldau, Serbiens 
und Bulgariens, ſo wie eine Menge Einzelnheiten über die 
Kreuzzüge, über das griechiſche Kaiſerreich, über die Kriege der 
Polen und Ungarn gegen die Türken u. ſ. w., alles von Aus 
genzeugen abgefaßt. Fürſt Milo ſch hat dieſe koſtbare Manu— 
feripten - Sammlung für 5000 Dukaten an ſich gebracht und 
feinen Seeretär und 24 gebildete junge Serben beauftragt, die 
Manuſcripte näher zu unterſuchen und ſie nach der Zeitfolge 
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zu ordnen. Dieſe Werke follen auf Koſten des Fürſten gedruckt 
werden und den Titel führen: „Slawiſche Chroniken,“ 
herausgegeben auf Befehl des ſerbiſchen Fürſten Miloſch 
Obrenowitſch. 

Ueber die Zigeuner ſiehe Kogalnitchan: Esquisse sur 
histoire, les mocurs et la langue des Cigains sous le nom 


de Bohemiens. 8. Berlin bei Behr. 1838. 


Anmerkungen 


zur zweiten Abtheilung. 


Seite 13. Zrni Georg, auch Kara Georg genannt, 
geb. 1760 im Dorfe Wiſchewtzi, ohnweit Topola im Diſtrikt 
von Smederewo. Sein Vater (heißt es in der Wila von 
Gerhard) war Landmann und geborener Serbe, wie auch ſeine 
Mutter eine ächte Serbierin, der griechiſchen Religion zuge— 
than. Früh ſtarb ſein Vater und ſeine Mutter zog in das 
größere Dorf Topola. Der Knabe wuchs heran und nährte 
ſeine Familie durch Ackerbau und Viehzucht. Kurz vor dem 
letzten Kriege der Oeſterreicher gegen die Türken hatte er ſich 
verheirathet. Eines Tages kommt ein türkiſcher Straßenräuber, 
um bei ihm zu übernachten, trifft ihn aber nicht zu Haufe, ſon— 
dern ſeine Mutter und junge Frau. Er macht ſich's bequem 
und erklärt, daß er im Bette der jungen Frau zu ſchlafen ge— 
denke. Inzwiſchen tritt Georg herein, findet den Türken, er— 
ſchießt ihn mit einer Piſtole, gräbt den Leichnam unter den 
Heerd, reitet das Roß weg und läßt es laufen, ſo daß Nie— 
mand erfährt, wo der Tuͤrke geblieben. Die Furcht entdeckt zu 
werden und Türkenhaß locken ihn aus ſeiner Häuslichkeit in die 
Berge, wo er einen Haufen ſammelt und gegen die Unter⸗ 
drücker als Räuberhauptmann zu Felde zieht. Dadurch erwirbt 
er ſich ſchon Anſehen bei der Nation. Beim Ausbruch des 
Krieges geht er unter das öſterreichiſche Serben-Freicorps als 
Gemeiner, und ſteigt nach mehreren Proben ſeines Muthes 
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bis zum Feldwebel. Ungegründet iſt es, daß er feinen Haupt- 
mann erſchlagen haben ſoll. Nach dem Frieden kehrt er in 
ſeine Heimath nach Topola zurück. Dort lebt er ruhig, bis 
im Frühjahr 1804 die Dahies einen Trupp Türken in fein 
Dorf ſandten, um ihn zu ermorden. Wie er entkömmt und 
ſich bis zum Herrſcher ſchwingt, davon gibt das Gedicht: der 
Aufſtand der Serben, weitere Nachricht. Er war mild 
und höflich; aber durch den bloßen Schein einer Ungerechtigkeit 
gereizt, ſtreng bis zur Grauſamkeit. Als z. B. ſeine Schweſter 
ſich vermählen wollte, gab er unter mehreren Naturalien ihr 
auch eine Anzahl Bienenſtöcke zur Ausſteuer, und weil er ſelbſt 
der Bienenzucht vorſtand, hatte er diejenigen, welche ſie erhal— 
ten ſollte, gewählt und von den andern abgeſondert. Seine 
Mutter, die der Tochter und ihrem Eidam wohl wollte, ver— 
tauſcht einige hinter ſeinem Rücken. Georg bemerkt es, ruft 
die Mutter, hebt einen Bienenſtock nach dem andern in die 
Höhe, und fragt, wie ſie beſchaffen ſeien. Die Mutter antwor— 
tet, daß ſie ſie ziemlich gleich fände. Als er nun den letzten 
aufhebt und die Mutter auch dieſen gut findet, ſetzt er ihr den 
Bienenſtock auf den Kopf und geht davon in den Wald. Sie 
ſchreit ihm nach: „Du ſchwarzer Georg,“ und von dieſer 
Zeit an blieb dieß ſein Beiname. Die Mutter kam mit einigen 
Bienenſtichen davon, lachte zuletzt darüber, hielt überhaupt viel 
auf ihren Sohn, erzählte das Stückchen auch oft andern Leuten. 
Als große Unmenſchlichkeit wirft man dem Zrni vor, daß er 
ſeinen Bruder aufhängen ließ, ja ſelbſt die Halfter ſeines 
Pferdes ihm um den Hals legte. Unnatürlich bleibt die That 
allerdings; allein der junge Menſch war im höchſten Grade 
zum Böſewicht und Unterdrücker der Nation geworden, darauf 
pochend, daß fein Bruder als Herrſcher ihn nicht beftrafen 
würde. Er hatte ihm auch ſchon mehreremale verziehen, da 
außer ſeiner Mutter ſelbſt ſeine Ankläger für ihn baten. Aber 
der Böſewicht war nicht zu beſſern und Georg mußte hier un— 
partheiiſch ſtreng handeln, wenn er nicht den Vorwurf auf ſich 
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laden wollte, daß ſeine eigene Familie ärger mit dem Volke 
haufe, als die Türken, gegen deren Unterdrückung man ſich auf⸗ 
lehnte. Beim Ausbruche des öſtreichiſchen Krieges begleitete 
Georg mit einem Haufen die Bewohner ſeines Dorfes über die 
Sau nach Oeſtreich, wo ſie Schutz vor den Türken ſuchten, die 
das Land vor dem Ausbruch eines Krieges durch Plünderung 
und Mordthaten zu verheeren pflegen. Seine Mutter hatte 
unlängſt wieder geheirathet. Ihr Gatte, Georgs Stiefvater, 
war Aelteſter im Dorfe, und hatte auch mit zur Flucht ge— 
ſtimmt. Am Ufer der Sau fanden’ fie nicht gleich Ueberfahrt 
und die Ausgewanderten bargen ſich einſtweilen in Büſchen, 
bis vom jenſeitigen Ufer Schiffe geſandt werden konnten. Nach— 
dem aber drei Tage verſtrichen, ehe dieß geſchah, verlor Georgs 
Stiefvater den Muth und rieth zurückzugehn. Niemand wollte 
ſeinem Rathe folgen. Da ging er allein fort, drohend, wenn 
ſie nicht mitgingen, ſie in Belgrad zu verrathen. Alles weh— 
klagte. Georg ſtand auf und rief ihm nach: „Vater, bleib 
doch bei uns, kehre wieder um und theile unſer Schickſal!“ 
Jener wollte nichts davon hören, ſondern ging durch den Wald 
immer weiter. Georg rief noch einigemal und bat ihn drin— 
gend, fie durch Muthloſigkeit nicht alle ins Verderben zu ſtür— 
zen, aber Jener hörte nicht. Da nahm Georg ſein Gewehr 
und ſchoß ihn nieder, indem er leiſe rief: „Beſſer Du allein, 
als wir Alle.“ Dies ſind die nähern und wahren Umſtände 
feines Vatermordes u. ſ. w. f 

S. 16. Weliko. Die Biographie dieſes berühmten 
Mannes, ſ. in der Danitza vom Jahre 1826. S. 70 — 94. 
Wir gedenken in einer dritten Abtheilung dieſes Buches über 
Weliko etwas mitzutheilen. 

Tſchupitj, mit dem Vornamen Stojan, ein Held und 
Wojewode unter Kara Georg. Vergl. das Heldenlied: „Die 
Schlacht auf dem Salaſch-Felde, im März. 1806. 
Vergl. auch erſte Abth. S. 219. 

S. 17. Kitog, ein Wald in der Matſchwa. 


— 151 — 


S. 17. Rawanj, Saſſawitza und Schabatz liegen in 
der Matſchwa. 
S. 18. Morawa, ein Fluß in Serbien. Siehe erſte 
Abth. S. 46. 
— Smederewo, Stadt und Feſtung an der Jeſſawa. 
Siehe erſte Abth. S. 229. 
— Deutſchland, d. h. Ungarn. 
— Sabreſhje, Dorf und Schanze an der Sawa, un⸗ 
weit 1 h. 
St. Nikolauskloſter, im Diſtrikt von Rudnik. 
Siehe ER Jahr 1826 ©. 2. ff. 
— Uſhitze, Stadt an der Djettinje. Vergl. erſte Abth. 
S. 255. 
S. 21. Delija bedeutet im Türkiſchen nicht nur einen 
Leibſoldaten, ſondern auch überhaupt einen Krieger. 
S. 24. Karanowatz, Stadt an der Morawa. 
S. 25. Momken. Von momak, der Jüngling, Burſche, 
Knappe, Knecht. Wir haben das ſerbiſche Wort beibehalten. 
— Wahlbruder. Ueber die Wahlbrüder ſiehe erſte 
Abth. S. 125. 
S. 32. Gawas, ein türkiſches Wort, fo viel als 
Pandur. 
Si. 34. Scharani oder Scharana, ein Dorf im Diſtrikt 
von Rudnik. 
S. 36. Oſtruſchnitza, ein Dorf nicht weit von Bel— 
grad. | 
Sc.. 39. Takowo, ein Dorf im Diſtrikt von Rudnik. 
S. 69. Sleptſchewitj, ein Dorf in der Matſchwa. 
S. 75. Miliwa, ein Dorf im Diſtrikt von Tjuprija. 
S. 76. Sinji Wir, ein Dorf im Diſtrikt von Tju— 
prija. ö 
S. 77. Pelzwaarenverwalter. FTjurtſchibaſcha if 
ein türkiſches Wort und bedeutet eigentlich: Zechmeiſter der 
Kürſchnerzunſt. 
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S. 79. Studenitza, eines der berühmteſten Klöſter im 
Diſtrikte von Nowi-paſar. Vergl. erſte Abth. S. 153. 

S. 80. Giaur, Dieſes Wort bezeichnet bekanntlich jeden, 
der nicht der türkiſchen Religion zugethan iſt. 

S. 82. Niſ ch oder Niſſa, Stadt auf der öͤſtlichen Seite 
Serbiens. 

S. 93. Tatar, jeder türkiſche Courier heißt Tatar, auch 
wenn er nicht aus der Türkei gebürtig iſt. 

S. 118. Manaſſija, ein Kloſter S. 154. 

S. 125, Kuſſatak, ein Dorf im Diſtrikt von Sme— 
derewo. 

S. 127. Awala, in der Nähe von Belgrad. 


Nachſchrift 
zur erſten Abtheilung. 

In Belgrad reſidirt gegenwärtig ein öſtreichiſcher, ruſſi— 
ſcher, engliſcher und franzöſiſcher Konſul. 

Bei Niſch befindet ſich ein viereckiges Monument, in deſſen 
Mörtel 3 bis 400 ſerbiſche Schädel eingefügt find. Die Ebene 
bei dieſer Stadt iſt 25 fruchtbar und mit Getreide und Mais 
angebaut. 

In Gurguſſow at befindet 1 ich eine Schule des gegen» 
ſeitigen Unterrichts. 

Banja, ein Ort, wo ein Schwefelbad iſt, DEREN aus einer 
einzigen Straße mit 60 Häufern. 


Druckfehler. 
Seite 11 Zeile 9 von unten ließ Teſcho. 
— 43 — 14 — — — Yubit. 
— 72 — 16 — — — Ali ſtatt Aga. 
— 141 und 144 lies in der Anmerk.: Abtheilung ſtatt Theil. 
Unbedeutendere Fehler möge der Leſer ſelber verbeſſern. 


\ 


Inhalt. 


Miloſch und ſeine Brüder S. 11. Miloſch führt Krieg 
S. 12; tritt an Milans Stelle S. 13. Zrni Georg umringt 
den Miloſch S. 14; Freimüthigkeit des letzteren in Belgrad 
S. 15. Miloſch wird ſehr geliebt S. 16; rückt an die Drina, 
geht nach Rawanj, flieht gegen die Sawa S. 17; Einnahme 
von Belgrad und Smederewo, Aufruhr, Miloſch zieht nach der 
Sawa S. 18; Miloſch ſpricht mit Nenadowitj, kommt in Bruß⸗ 
nitza an S. 19; ſchickt ſeine Frau und Kinder in das St. Ni⸗ 
kolauskloſter, er ſelbſt geht nach Uſhitze S. 20; er beſpricht 
ſich mit Dimitrije, wird Oberknes, ſoll nach Belgrad S. 21; 
in Belgrad bleibt Sulejman-Paſcha von Skoplja, dieſer nennt 
Miloſch ſeinen Sohn S. 22; Sulejman-Paſcha iſt ſehr ge- 
waltthätig, die Serbier werden geplündert S. 23; 1814 flüchtet 
Latif⸗Aga ins Kloſter Trnawa, ſeine Truppen bekommen Streit 
mit Adſchi Prodans Bruder und Pajfije, Empörung gegen die 
Türken, Adſchi Prodan S. 24; Simo kommt nach Belgrad, 
Miloſch zieht gegen die Empörer, Adſchi-Prodan flieht, Miloſch 
ſpricht zu Tjor Suk S. 25; Suk antwortet S. 26; Miloſch 
nimmt die Bruderstochter von Pljakitj, Sulejman Paſcha 
ſchreibt an Miloſch, Tjaja-Paſcha kommt mit Truppen nach 
Tſchatſchak S. 26; der Diftrift von Kragujewatz iſt aufgewie⸗ 
gelt, Miloſch kommt nach Kragujewatz S. 27; was Tjaja⸗ 
Paſcha mit den Aufrührern macht; er vereinigt ſich mit Miloſch, 
des letzteren Warnung, der Paſcha nimmt des Miloſch Rath 
an, Gewaltthätigkeiten des Paſchas S. 28; er zieht nach Jago⸗ 
dina und ladet Miloſch ein, mitzugehen; die Unruhſtifter erge— 
ben ſich nach und nach, der Paſcha läßt alle Rädelsführer und 
vornehme Leute ergreifen S. 29; bringt die Gefangenen nach 
Belgrad und enthauptet ſie, Adſchi-Prodan geht nach Ungarn, 
Miloſch erwirbt ſich Vertrauen S. 30; Sulejmann Paſcha 
bricht die Treue, des Miloſch Gedanken; Sulejmann-Paſcha 
fürchtet ſich vor Miloſch S. 31; die Türken verüben Grauſam— 
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keiten, Sulejmann läßt Stanoj Glawaſch tödten S. 32; Mi⸗ 
loſch will Belgrad verlaſſen S. 33; et entlockt dem Paſcha ein 
Uſuntesker, reist von Belgrad ab S. 34; Mutap, Paſtrmatz 
und Blagoje fliehen; Miloſch kommt zu ihnen S. 35; dieſer 
ſchickt ſeinen Bruder Jefrem nach Oſtruſhnitza, Dimitrije nach 
Rudnik, Lomo kommt nach Jaſſenitza, ein Steuereinſammler 
wird erſchlagen, Miloſch beſindet ſich damals in Brußnitza bei 
Aſchin-Beg S. 36; Lomo geht nach Rudnik, Miloſch dagegen 
führt Aſchin-Beg bis in den Diſtrikt von Uſhitze; Tokatlitj 
trachtet nach dem Kopfe des Miloſch und ſucht ſich gegen Lomo 
zu vertheidigen S. 37; Tokatlitj in Gefahr, Treubruch des 
Lomo S. 38; er wird erſchoſſen; Miloſch beruft in Takowo 
eine Verſammlung und ermuntert zum Aufſtand S. 39; geht 
nach Zrnutja S. 40; Jefrem wird gefangen, der Paſcha rüſtet 
ſich gegen Miloſch, letzterer trifft mit den Türken bei Rudowtza 
zuſammen, kommt ins Kloſter Morawtzi, muntert nochmals 
das Volk zum Aufſtande auf, geht nach Tſchatſchak, wendet ſich 
gegen Tjaja-Paſcha S. 41; geht nach Brußnitza, kommt in 
eine ſchlimme Lage, er bekommt Hilfe S. 42; Tjaja-Paſcha 
zieht nach Tſchatſchak zu, Miloſch verfolgt den Feind, die Tür— 
ken fallen die Serbier an, der Paſcha Wranfjalija wird ver— 
wundet S. 43; einige Kmeten ſuchen das Volk zur Uebergabe 
zu bewegen, werden aber niedergehauen, der Feind wird über 
die Morawa getrieben und geſchlagen; Miloſch zieht nach Pa— 
leſh S. 44; trifft verſchiedene Vorkehrungen, Beute der Ser— 
bier S. 45; der Diſtrikt von Belgrad und Waljewo erhebt 
ſich, auch Wojewoden und andere ſerbiſche Häuptlinge kommen 
hinzu, Miloſch rückt nach Waljewo, Moler und Zukitj begeben 
ſich nach Klitſchewatz, Miloſch begibt ſich an die Kolubara, die 
Türken entfernen ſich von Waljewo, Miloſch kommt nach Klit— 
ſchewatz S. 47; fein Geſpräch mit Moler und Zukitj S. 48; 
das Geſpräch wird unterbrochen, Zufiti ermordet den Knes 
Petar, Aufruhr, Webklage des Volkes S. 49; es wird beru— 
higt, Miloſch kehrt nach Klitſchewatz zurück, Moler bleibt in 


# 
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den überfallen; der Mönch Neofpt S. 50; Arnauten werden 
lagen, Miloſch kommt beim Ljubitj an S. 51; die Serbier 


Süden, werden angegriffen, ſchlagen ſich durch, Miloſch holt 
ſie ein S. 56; große Verwirrung bei den Türken S. 57; gro⸗ 
8 Unglück derſelben, Miloſch kehrt nach Rtara zurück, ſein 

Benehmen gegen die Gefangenen, die Türkinnen preiſen des 
Mlloſch Großmuth, der Feind wirft Schanzen auf S. 59; die 
Serbier fiegen, verbrennen Kragujewatz, der Bruder des Mi- 
loſch geht nach Tſchatſchak, der Archimandrit Milentije zu Mi⸗ 
loſch, die Serbier gehen dem Feinde wieder entgegen und be— 
geben ſich nach Kragujewatz S. 60; gehen nach Reßnik, die 
ſerbiſchen Truppen verſammeln ſich bei Tſchatſchak, Miloſch 
ſchickt ſeinen Bruder Jowan nach Uſhitze, ebenſo Truppen nach 
Kargnowatz, er ſelbſt geht nach Poſharewatz, kommt nach Ba— 
totſchina S. 61; umzingelt die Türken, ſetzt über die Morawa 
und zieht nach Poſharewatz, die Serbier weichen, Miloſch ſucht 
ſie aufzuhalten S. 62; reitet auf den Delibaſcha zu, lauft 
Sturm S. 63; die Türken wehren ſich, der Serbier Beute 
S. 64; Kampf der Serbier S. 65; Uebergabe der Türken S. 
663 berſchtedene Gerüchte, Miloſch zieht nach Karanowatz, ſtellt 
ſeine Krieger in Reihe und Glied S. 67; ſchreibt an Adem 
* dieſer antwortet dem Miloſch, welcher gegen die Drina 
rückt S. 68; Moler will die türkiſche Schanze angreifen, des 
BR Antwort darauf, Molers Angriff, Miloſch rückt ebene 
falls vor S. 69; greift die türkiſche Schanze an, die Türken 


ergreifen die Flucht, der Paſcha wird gefangen und vor Miloſch 


gebracht S. 70; dieſer behandelt den Paſcha ſehr gut, des 
Paſchas Unterhaltung mit Miloſch S. 71; Maraſchli-Alt⸗ 
Paſcha rückt an, Moler wird abgeſchickt, Miloſch erhält einen 
a Ruſchitj⸗Paſcha, Maraſchli-Ali⸗Paſcha will Frieden 
ſchli S. 72; Miloſch kommt mit Ruſchitj-Paſcha zuſammen 
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S. 73; Miloſch wird aufgehalten, jedoch wieder entlaſſen, einige 
Serbier bleiben als Geißel zurück, Sertſchesma's Worte an 
Miloſch S. 74; Miloſch eilt nach der Belitza, die Türken fal— 
len eine ſerbiſche Schanze an S. 75; die Türken find auf Frie⸗ 
den bedacht S. 76; Miloſch geht zu Maraſchli-Ali⸗Paſcha nach 
Tjuprija, Verſammlungen daſelbſt S. 77; es werden einige 
Serbier nach Konſtantinopel geſchickt, die Bosnier geſchlagen, 
Anfrage des ruſſiſchen Geſandten in Konftantinopel, die Ser— 
bier werden dort gut empfangen, der Paſcha begiebt ſich nach 
Belgrad S. 78; des Miloſch Vorkehrungen, er läßt in Belgrad 
auf ſich warten, die Türken mißtrauen ihm S. 79; er kommt 
endlich an S. 80; Freude darüber, Anfragen des Paſcha's 
S. 81; des Miloſch Antwort S. 82; die Friedens unterhand— 
lungen werden beendet, Ali-Paſcha bleibt in Belgrad, Verab⸗ 
redungen des Miloſch mit dem Paſcha S. 83 ff. 
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